
Acorſoburger 5oitung
Jlluſtrierte und damit verbunden Unfallverſicherung RM. 2,20.Hälterſtraße 4 (Hauptſt.) und t höherer Gewalt Streik
e werktäglich. Monatlicher Bezugspreis RM. 2,00, mit Mitteldeutſche

uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

Ausgabeſtellen:

A ben aurſſichen Betragen Ses oder

4

5
I

Meorſoburger Kurior
r s für den 10 geſpalt. Millimeterraum 10 Pf. im Reklameteil (4 geſpalt

h r f. Aufſchla Fam 8Tariß Ra lenFernruf 2109 und 2101
o Heatono: Lebaig

att nach Tarif.
Teleqramm-Adreſſe: Tageblatt.

Cordtfreges Aenſebrrg
Einzelpreis 10 Pfg.

Merſeburg, Freitag, den 29. Juli 1932 nummer 176

Kriegskeilnehmer ſtürmen ein Regierungsgebäude

Aus Waſhington wird gemeldet: Bei der
zon der Polizei angeordneten Räumung eines
ſonſt leerſtehenden Regierungsgebäudes, in
dem Kriegsveteranen Unterkunft gefunden
hatten, kam es zu einem blutigen Zuſammen-
ſtoß, wobei insgeſamt 18 Perſonen verletzt
wurden, darunter zwei Polizeibeamte tödlich.

200 Veteranen ſtürmten das Gebäude und
bewarfen die Polizeibeamten mit Ziegel-

ſteinen.
Die Polizei, die Verſtärkung erhalten hatte,
drängte die Veteranen unter Zuhilfenahme
des Gummiknüppels wieder zurück. Eine
Vorſichtsmaßregel wurde dadurch getroffen,
daß die Potomakzugbrücke hochgezogen wurde,
wodurch der Anmarſch der im Anacoſta-Lager
befindlichen Veteranen abgeſchnitten wurde.
Das Weiße Haus ſteht unter ſtarker Be-
wachung. Außerdem hat das Kriegsdeparte-
ment die Bundestruppen angewieſen, ſämt-
liche Regierungsgrundſtücke in der Nähe des
Weißen Hauſes von den Kriegsveteranen zu
räumen.

Gasbomben gegen die Kriegs
teilnehmer.

Der Kommandenur der Bundestruppen Opfer
einer Gasbombe.

Die Bundestruppen begannen die Säube-
rung des von den Kriegsteilnehmern beſetzten

in Waſhingkon.
Geländes mit Gasbomben, deren erſtes Opfer
der Korpskommandant General Machador
war, der das Unternehmen perſönlich leitete.
Eine Schwadron Kavallerie vertrieb die Zu
ch r menge von den Bürgerſteigen. Jnfan
terie im Stahlhelm ging mit Tränengas-
bomben gegen die zurückgehenden reſtlichen
Veteranen vor. Sie ſteckten außerdem die auf
dem Bundesgelände errichteten Holzbaracken
in Brand. Feuerwehr mußte alarmiert wer
den, um ein Uebergreifen des Feuers auf in
der Nähe liegende Gebäude zu verhindern.
Zahlreiche Poliziſten, Soldaten und Kriegs
teilnehmer wurden durch die Tränengas-
bo hen überwältigt.
Hoover rechkfertigt ſein Vorgehen.

Präſident Hoover hat eine Erklärung ab-
gegeben, in der er betont, das ſcharfe Vor-
gehen der Bundesregierung ſei notwendig ge
weſen, um die Staatsautorität aufrechtzu
erhalten. Außerdem ſeien viele Teilnehmer
an dem „Veteranenmarſch nach Waſhington“
gar keine Kriegsteilnehmer, ſondern Kom
muniſten und vorbeſtrafte Ele-
men te.

Tankimen der Beamkeu fließen
in die Staatskaſſe.

Durch das kürzlich in Anhalt beſchloſſene
Geſetz über die Rechtsverhältniſſe der Staats-
miniſter iſt bekanntlich beſtimmt worden,
daß Gewinnanteile, Aufwandsentſchädigungen
oder Vergütungen ſonſtiger Art, die einem
Staatsminiſter aus ſeiner Tätigkeit im Ver-
waltungs-, Aufſichtsrat oder einem ſonſtigen
Organ des Unternehmens zufließen, an die
Staatskaſſe abzuliefern ſind. In gleicher
Weiſe iſt auch für Magiſtratsmitglieder und
Gemeindevorſteher angeordnet, daß die Be
züge für eine mit der amtlichen Tätigkeit im
Zuſammenhang ſtehende Tätigkeit im Vor-
ſtand, Aufſichtsrat oder einem ſonſtigen
Organ einer Geſellſchaft oder eines Unter-
nehmens an die Kaſſe der Gemeinde bzw. des
Gemeindevorſtandes abzuführen ſind. Das
Staatsminiſterium hat nunmehr weiter an-
geordnet, daß alle Staatsbeamten, die zur
Wahrnehmung ſtaatlicher Belange eine
Tätigkeit im Aufſichtsrat, Verwaltungsrat
oder ſonſtigem Organ von Geſellſchaften oder
Unternehmen ausüben, die ihnen anläßlich
dieſer Tätigkeit zufließenden Gebühren-
anteile, Aufſichtsratsentſchädigungen und
ſonſtigen Vergütungen in voller Höhe an die
Staatskaſſe abzuführen haben.

Kürzung der Abgeordnekendiäten.
Jn der vorgeſtrigen Kabinettsausſprache

ſoll auch die Frage des endlichen Abbaus der
hohen Reichstagsabgeordnetengehälter bereits
zur Klärung gebracht worden ſein. Der
Reichsfinanzminiſter ſei mit der Ausarbei-
tung eines Geſetzentwurfs beauftragt, der an
Stelle der feſten Bezahlung der Abgeordneten
durch die Wiedereinführung Bezahlung nur
für die wirklichen Sitzungstage bringe.

Ferner ſei über die Herabſetzung der
Zahl der Abgeordneten behufs Ver
billigung des jetzt 10 bis 12 Millionen Mark
jährlich im Etat ſtehenden Reichstags die
Vorbeſprechung im Kabinett aufgenommen
worden. Dieſe Maßnahme ſollte ſchon vor den
Neuwahlen vorgenommen werden, ſei aber
wegen der Kürze der Zeit zurückgeſtellt wor-
den. Der neue Reichstag werde ſelbſt über
die Herabſetzung ſeiner Mitgliederzahl Be-
ſchluß zu faſſen haben. Der Regierungs
vorſchlag gehe auf höchſtens 400
Abgeordnete, während man für den
neuen Reichstag zwiſchen 570 und 600 Abge-
ordneten rechnet.

Der jetzt verabſchiedete ſozialdemokratiſche
Landrat Chriſtians in Blumenthal wird be-
ſchuldigt, die Beſchlagnahme eines ihm amt-
lich gemeldeten ſozialdemokratiſchen Waffen
lagers abgelehnt zu haben mit der Begrün-
dung, die Waffen ſeien in guten Händen und
könnten bei einer Auseinanderſetzung gut ge-
braucht werden.

Ob Kriegsteilnehmer oder Kommuniſten,
auf jeden Fall zeigt dieſer Vorfall in der
amerikaniſchen Bundeshauptſtadt, wie außer-
ordentlich gelockert die ſtaatliche Ordnung in
Amerika bereits iſt. Geht die Weltwirtſchafts-
not und damit auch die amerikaniſche Wirt
ſchaftsnot weiter mit Tränengasbomben
ſind ſie beſtimmt nicht zu überwinden dann
kann Amerika mit ſeinem großen ſtraff-
organiſierten Verbrechertum und ſeinen Mil-
lionen unverſorgten Arbeitsloſen Dinge er-
leben, die an die einſtige franzöſiſe Revolu-
tion erinnern. Die großen Kriegsgewinnler,
wie Morgan, täten gut, endlich für eine wirk-
liche Befriedung der Welt und für Ge-
ſundung der Weltwirtſchaft zu ſorgen, ſtatt den
Franzoſen und Franzoſengenoſſen zu ermög-
lichen, die Weltungerechtigkeit, Weltrüſtung,
W pannung und Weltkriſe fortdauern zu
laſſen. Sonſt fordert die ewige Weltgerechtig-
keit dieſe Hauptſchuldigen als Opfer, und all
ihr Geld- und all ihr Machthunger endet in
blutigen Revolutionen.

Die rettende Löſung liegt für Amerika
und die Welt in der Wiederherſtellung der
Gleichberechtigung Deutſchlands.

Der mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des
preußiſchen Jnnenminiſters beauftragte Be-
vollmächtigte des Reichskommiſſars für
Preußen, Dr. Bracht, gibt bekannt:

„Jn Ausführung der zweiten preußiſchen
Sparverordnung vom 23. Dezember 1931 iſt
durch Verordnung des preußiſchen Staats-
miniſteriums vom 27. d. M. eine größere An-
zahl von Landkreiſen und Amtsgerichten ein
geſpart worden. Die Einzelheiten dieſer Ver
ordnung können zurzeit noch nicht bekannt-
gegeben werden, da mit Rückſicht auf den Um-
fang des Geſetzgebungswerkes, das über einen
Bogen umfaßt, ſich eine Veröffentlichung in
ſo kurzer Friſt techniſch nicht durchführen läßt,
insbeſondere aber auch deshalb, weil die Ver
öffentlichung einzelner Teile der Verordnung
nicht den erforderlichen Geſamtüberblick

Einſparung von Landkreiſen und Amtksgerichten.
Engere Zuſammenarbeit zwiſchen Reich und Preußen.

geben würde und daher zu Mißverſtändlich-
keiten und falſchen Schlüſſen führen könnte.
Abgeſehen von dieſen Einſparungen in der
Lokalinſtanz, ſtehen weitere Maßnahmen mit
dem Ziel einer Konzentration in der Zentral-
inſtanz bevor.

Mit der Reichsregierung ſind Verhand
lungen über eine engere Zuſfammenarbeit und
zweckmäßigere Aufteilung der Aufgaben
zwiſchen Reich und Preußen eingeleitet. Bei
dieſen Verhandlungen wird die Frage im
Vordergrundſtehen, ob die unter
dem Zwang der Verhältniſſedurch die Notverordnung vom8. Juni 1932 auferlegten drücken-
den Laſten wieder beſeitigt oder
wenigſtens gemildert werdenkönnen.

Erſahleiſtung für die öffentlichen

Gelder
Aus Berlin verlautet aus privater Quelle:

Der Reichskanzler empfing den kommiſſari-
ſchen preußiſchen Innenminiſter Oberbürger-
meiſter Bracht in zweiſtündiger Ausſprache.
Der Kanzler billigte die Unterſuchung wegen
der Wahlgeldunterſtützung des früheren
preußiſchen Kabinetts an die drei Weimarer
Parteien. Der Kanzler ſieht hierin eine Ver-
letzung der verfaſſungsmäßigen Pflichten der
alten Preußenregierung, die die Verantwor-
tung der Preußenminiſter vor dem Staats-
gerichtshof zur Folge haben müſſe, ferner
aber zur Erſatzleiſtung der verausgabten 2*
Millionen an die Staatskaſſe durch die ge-
weſenen Miniſter.

Geſtern früh begannen bereits die verant-
wortlichen Vernehmungen. Jm Verlauf der
Feſtſtellungen werden auch die abgeſetzten
Miniſter vorgeladen. Jnzwiſchen haben außer
den Nationalſozialiſten und Deutſchnatio-
nalen auch die Deutſche Volkspartei und die
Wirtſchaftspartei die ſofortige Einſetzung
eines Unterſuchungsausſchuſſes im Landtag
beſchloſſen. Jn den Anträgen heißt es, der
Ausſchuß ſolle die ſtrafrechtliche Aburteilung
der Schuldigen vorbereiten.

Jm preußiſchen Jnnenminiſterium arbeitet
ſeit Mittwoch die durch den Reichsk nmiſſar
eingeſetzte miniſterielle Unterſuchungskom-
miſſion, deren Leitung die Miniſterialräte

Neues zum ſchwarz-roten Propagandagelder-
Skandal.

Dr. Schütze und Dr. Landfried haben. Wie
zuverläſſig verlautet, gehört zu den wichtigſten
Aufgabe der Nachkontrolle die Feſtſtellung,
wie die Gelder ausgegeben ſind, die den ein
zelnen Miniſterien im Rahmen des Etats zur
freien Verfügung ſtehen, ſowie die Subventio-
nierung von Parteiblättern der Weimarer
Koalition, für die offene Etats nicht geführt
wurden. Es ſollen 21 preußiſche Par-
teiblätter in Frage kommen.

Wie man jetzt weiter erfährt, hat ſelbſt
die Eiſerne Front Staatsgelder für den
Schutz der Verſammlungen erhalten. Jm
Etat ſind nirgends dieſe Gelder ausg. eſen.
Miniſterialdirektor Dr. Landöfried wird am
Sonnabend im Reichskabinett Bericht er
ſtatten. Die weiteren Dinge werden denn
wohl ſchnell in Fluß kommen.

Die Unkerſuchungskommiſſion
des Landkages

gegen die abgeſetzte Preußenregierung wird
in der erſten Sitzung des Landtags, voraus-
ſichtlich am 9. Auguſt, gebildet. Sie wird auch
die Bereitſtellung von Staatsgeldern als
Wohnungsaufwandentſchädigung für die Villa
des Polizeipräſidenten Grzeſinſki (die Dienſt-
wohnung im Polizeipräſidium benutzte Herr
Grzeſinſki nicht) und die Beſtellung von Be-
amten ohne Vorbildung und ohne Eignung
auf Grund des Parteibuches prüfen. Die
Tagung der Unterſuchungskommiſſion dürfte
der Höhepunkt der Jnnenpolitik der Wochen
nach der Reichstagswahl werden.

Hugenberg im Rundfunk.
Dr. Hugenberg, der Führer der Deutſch

nationalen Volkspartei, ſprach am Donners
tagabend von Königsberg aus über alle deut
ſchen Sender. Er führte u. a. aus:

Für die Deutſchnationale Volkspartei iſt
nicht die Erringung der Macht die Haupt-
ſache, ſondern die Ausnutzung der Macht
zum Wiederaufbau des Staates
und ſeiner Wirtſchaft. Es kommt nicht
darauf an, die eine Parteiregierung durch
eine andere zu erſetzen. Sondern es kommt
darauf an, diejenigen mit der Führung des
Staates zu betrauen, deren Sachkenntnis
und Wille zu ernſter nüchterner Arbeit die
Gewähr bietet, daß dem Volke in
ſeiner Not geholfen wird.

Der vieljährige Kampf der DNVP. ge-
gen ein ſtaatsſchädliches Regiment hat end-
lich zu ſeinem Sturze geführt. Jm Wider-
ſpruch zu den bisher herrſchenden Mächten
iſt eine neue Reichsregierung gebildet wor-
den. Sie iſt ohne Mitwirkung der
DNV P. zuſtande gekommen, die keine Mit-
verantwortung für ſie trägt. Aber ſie be-
grüßt ihre Bildung. Zu bedauern iſt, daß
die Regierung Papen ihre Tätigkeit mit der
Fortſetzung der verhängnis
vollen NotverordnungspolitikBrünings begonnen und die Konferenz
von Lauſanne nicht zu einem befriedigen-
den Ergebnis geführt hat. Auf der anderen
Seite iſt zu begrüßen, daß dem dauernden
Drängen der DNVP. auf Einſetzung eines
Reichskommiſſars in Preußen nunmehr
ſtattgegeben worden und die Regierung
Braun-Severing endlich ihrer Macht ent-
hoben iſt. Rückſichtsloſe Ausmerzung des
Parteibuchbeamtentums und ein Einſchreiten
gegen die bolſchewiſtiſche Gefahr ſind die not
wendigen weiteren Schritte. Die Regierung
darf auch vor dem Zentrum nicht halt machen.

Das Beiſpiel Preußens zeigt, worauf es
ankommt: 162 nationalſozialiſtiſche Mandate
haben ein Weiterbeſtehen der Regierung
Braun-Severing nicht verhindern können.
Den Nationalſozialiſten allein wird die
Wahl auch im Reiche keine Mehrheit brin-
gen. Es muß eine ſtarke Deutſchnationale
Volkspartei hinzutreten. Dafür müſſen bei
dieſer Reichstagswahl insbeſondere auch
die Nichtwähler und Splitter-
wähler ſorgen.

Die DNVP. ſtellt darum in den Mittel
punkt ihrer Pläne den Gedanken der Staats
erneuerung. Das parlamentariſche
Syſtem hat vollſtändig verſagt.
Ebenſo das Syſtem, das alles von Berlin
aus regieren wollte, das die Verant-
wortlichkeit der Gemeinden aus-
ſchaltet und damit den finanziellen Ban-
kerott unſerer Selbſtverwaltung herbeiführt.
Die DNVP. wünſcht nicht, daß der ſchwarz-
rote Parteiſtaat durch einen anderen Partei-
ſtaat abgelöſt wird, auch nicht durch einen
deutſchnationalen oder nativnalſozialiſtiſchen
Parteiſtaat.

Bei dem Neubau Deutſchlands ſollte man
ſich vor aller Nachahmung des
Aus ländiſchen fernhalten. Das
gilt auch für Aeußerlichkeiten wie Uniformen
und Gruß. Das ſchlichte Feldgrau und die
militäriſchen Formen des alten Heeres
ſtanden unſerem Herzen näher. Der neue
Staat muß ſich auf der reorganiſierten
Selbſtverwaltung und einer organiſchen
Verbindung zwiſchen Reich und Preußen

aufbanen. Die ſicherſte Gewähr für einen
ſauberen, ſtarken und gerechten Staat liegt
nach den Lehren unſerer Geſchichte im deut-
ſchen Kaiſergedanken.

Der geſunde Staat wird eine geſunde
Wirtſchaft haben. Geſunde Wirtſchaft be
dentet heute vor allem Beſeitigung der
Arbeitsloſigkeit. Derijenige iſt wahr-
haft ſozial, der Arbeit ſchafft.
Sozialismus iſt Erwerbslkloſig-

und Staat iſt ein ſtarker, auf ehr-
Wohlſtand aufgebauter Mittel-

Wiederherſtellung desund der
iſt auch

ſchaft
lichem
ſt and.
Perſönlichkeitswertes
Perfönlichkeits ver antwortung
in der Wirtſchaft eine Vorausſetzung der
Geſundung. Die DNVP kann deshalb auch
ſozialiſtiſchen Zwangsmaßnahmen nicht zu-
ſtimmen, wie ſie die Nationalſozialiſten jetzt
vorſchlagen. Das muß deutlich ausgeſprochen
werden.

Das A und O des Augenblicks iſt die
Tatſache, daß dank der nationalen Bewegung
die moraliſchen Kräfte wieder aufgeſtanden
ſind, die über Krieg, Revolution und Bon-
zentum hinweg aus den Trümmern von
Heute das Reich von Morgen ſchaffen wollen.



Je mehr man das Wiedererwachen dieſes
Geiſtes ſpürt, um ſo mehr muß man dafür
ſorgen, daß er nicht durch den Geiſt des
Materialismus, durch Gottloſigkeit und
Pazifismus wieder zerſtört wird. Der Staat
darf keine Gottloſen erziehen und darf den
Wehrwillen des Volkes nicht untergraben
laſſen. Die allgemeine Wehrpflicht iſt die
ſtraffſte und geſundeſte Schule für den deut-
ſchen Mann geweſen. Die Jugend verlangt
Führung und Zucht. Sie verlangt von den
Führern aber auch den Mut zur Führung.

Wenn alles wieder gut werden ſoll, müſſen
die bisher regierenden Mächte, Zentrum
und Sozialdemokratie, völlig aus der Re
gierungsgewalt ausgeſchaltet werden. Auch
das Zentrum, Deutſchland wäre ver
loren, wenn Zentrum und Natio-
nalſoziagalismus ſich finden und
gemeinſam Deutſchland re
ſollten. Dann iſt Sozialund nicht Nationalismus
Ende, Aber es gibt

einen einfachen Weg, der dieſe Gefahr
abſchneidet,

Jn Preußen ſtanden rund 200 Abgeordnete
der nationalen Rechten gegen rund 220 an-
dere, darunter 57 Kommuniſten. Wenn die
Deutſchnationalen einige 20 Sitze mehr
haben, iſt eine nationale Mehrheit vor-
handen und fede andere Mehrheits- und
Regiernngsbildung praktiſch unmöglich.
Die Deutſchnationalen müſſen
r durch dieſe Wahlen ſoark gemacht werden, daß ſieallein mit den Nationalſozia-
liſten eine Mehrheit bildenkönnen. Die DNVP., iſt der Angelpunkt
dieſer Wahl. Immer wird die Tatſache be-
ſtehen bleiben: die geſunden auf nationaler
und konſervativer Grundlage ſtehenden
Kräfte, die in der Deutſchnationalen Volks-
partei vereinigt ſind, bieten die beſte Ge
währ für einen auf Arbeit und Sachkenntnis
beruhenden Wiederaufbau des deutſchen
Staates und der deutſchen Wirtſchaft.

r

Die neuen vVerabſchiedungen

in Preußen.
Amtlich wird mitgeteilt: In der Sitzung

des preußiſchen Stagts miniſteriums vom
27. Juli 1932 wurden folgende Perſonalver-
änderungen beſchloſſen:

Der Miniſterialdirektor beim preußiſchen
Staatsminiſterium Dr. Brecht wird mit Rück-
ſicht auf die ſich aus der Tatſache der Ver-
tretung der bisherigen preußiſchen Staats-
regierung im Staatsgerichtshof für ſein Amt
ergebenden Schwierigkeiten in den einſt-
weiligen Ruheſtand verſetzt. Die Entſcheidung
über ſeine ſpätere Wiederverwendung bleibt
vorbehalten.

Mit der kommiſſariſchen Verwaltung der
Geſchäfte des Direktors der Verfaſſungs-
abtellung im Miniſterium des Jnnern wird
der Miniſterialrat in dieſem Miniſterium,
Dr. Schütze, beauftragt.

Der Regierungspräſident Dr. von Bahr-
feldt in Königsberg in Preußen wird in den
einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. Mit der
vertretungsweiſen Verwaltung der Stelle des
Regierungspräſidenten in Königsberg wird
der Landrat Friedrich in Mohrungen beauf-
tragt.

Die Vizepräſidenten der Regierung in
Oppeln, von Baſſe, und der Regierung in
Schleswig, Grimpe, werden bis auf weiteres
von ihren Dienſtgeſchäften beurlaubt.

Der Polizeipräſident Dr. Bären-
ſprung in Magdeburg wird in den
einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. Mit der
kommiſſariſchen Verwaltung der Stelle des
Polizeipräſidenten in Magöeburg wird der
Oberregierungsrat Frhr. von Nordenflycht
beim Oberpräſidium in Magdeburg beauf-
tragt.

Der Landrat Staatsminiſter a. D. Siering
in Nauen wird auf ſeinen Antrag aus Ge
ſundheitsgründen zum 1. Oktober d. J. in den
Ruheſtand verſetzt.

Es werden in den einſtweiligen Ruheſtand
verſetzt: Die Landräte Brandt in Peine,
Chriſtians in Blumenthal, Freter in Ka-
lau, Gauglitz in Goldberg, Glahn in Uſingen,
z. Z. in Eſchwege, Luft in Gerdauen, Dr.
Mittelhaufe in Jlfeld, Dr. Sommer
in Perleberg, letzterer wird bei einer Re
gierung wieder verwandt werden.

Der dem Landrat Kurtze in Clausthal
Zellerfeld erteilte Auftrag zur Verwal
tung des Landratsamtes in Goslar wird auf-
gehoben.

Der kommiſſariſche Landrat Holtz in
Wittenberg wird zum Landrat daſelbſt
ernannt.
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Lehrſtuhl für Arheitsbeſchaffung
und Arbeitsdienſt beaniragf.

Die NSDAP. hat im Preußiſchen Land-
tag folgenden Antrag eingebracht: Angeſichts
der außer ordentlichen Bedeutung der Ar-
beitsbeſchaffung, der Arbeits-
dienſtyflicht und einer großzügigen
Siedlung für die Zukunft des deutſchen
Volkes, iſt aus Kreiſen der deutſchbewußten
Studentenſchaft und des Lehrkörpers der
Univerſität Marburg der Wunſch laut ge-
worden, an der Univerſität Mar-burg eine ordentliche Profeſſur für Ar-
beitsbeſchaffung, Arbeitsdienſt und Siedlung
zu errichten. Dieſer Wunſch zeugt von einer
erfreulichen Erkenntnis der völkiſchen Not-
wendigkeit der Gegenwart und der Zukunft.
Lediglich bei rechtzeitiger wiſſenſchaftlicher
Durcharbeitung und Verteilung der Fragen
des Arbeitsdienſtes und des Siedlungs-
weſens wird es möglich ſein, auf dieſen Ge
bieten Praktiſches und Grundlegendes zum
Beſten des Volkes zu ſchaffen. Wir bean-
tragen deshalb: der Landtag wolle be-
ſchließen: das Staatsminiſterium wird er-
ſucht, zum kommenden Semeſter eine
ordentliche Profeſſur für Arbeitsbeſchaffung,
Arbeitsdienſt und Siedlung an der Univer-
ſität Marburg zu errichten.

wende

Erneuerung der Wirtſchaftspolitik.
wichtige grundſäthliche Erörterungen im Keichskabinett.

ſeiner Sitzung am Donnerstag be
chäftigte ſich das Reichskabinett mit Wirt
chaftsfragen, Dabet ſtanden, wie die „Börſen-

zeitung“ erfährt, die Zinsſenkungen für in
und ausländiſche Schulden, die Zuſammen
igſnn der Betriebe der öffentlichen Handun rehie die Frage, ob in der deutſchen
Handelspolitik das Syſtem der Meiſtbegünſti
gung durch das Kontingentſyſtem erſetzt wer
den ſoll, zur Erbrterung. Die Reichsregie-
rung beabſichtigt, dieſe Fragen na n ch
keit nicht generell und mechaniſch durch
Zwangseingriffe zu leſtp. ſondern den Ver
füch zu machen, durch direkte Verhandlungenwiſchen Gläubigern und Schuldnern eine

Zinsſenkung zu erreichen, wobei die Reichs-
regierung bereit ſei, durch die Einrichtung
von Spruüchſtellen den Vermittler und Schieds-
richter zu ſpielen. Jn gleicher Weiſe iſt be
abſichtigt, an die ausländiſchen Gläubiger
heranzutreten.

Was die Zuſammenfaſſung der Betriebe
der öffentlichen Hand betreffe, ſo gehe man

regierun atte von dem Grundſatz aus, daß
der Einfluß des Reiches auf ſolche Betriebe
i m h einer planvollenWir aftspolitik zur Anwendungund Wirkung gebracht werden müßte. Bei
grund r er Anerkennung des Prinzips
privat wirtſchaftlicher Rentabilität ſei die
er em Vernehmen nach der Anſicht,
daß gewiſſe Teile der Privatwirtſchaft in
ihrer Struktur reformbedürftig ſeien, und daß
es t Aufgabe des Reiches ſei, ſeien wirt
ſchaftlichen Einfluß im Sinne eines Umbaues
ſtrukturell reformbedürftiger Wirtſchaſtsweiſe
zur Anwendung zu bringen.

Bezüglich der Handelspolitik ſei eine Ent
ſcheidung darüber, ob mit dem Meiſtbegünſti-
gungsprinzip zugunſten des Kontingent-
ſiſtems gebrochen werden ſoll oder nicht, noch
nicht gefallen. Jm ganzen gingen die Sym-
pathien der Reichsregierung zweifellos in
der Richtung einer Bejahung des Kontingent-
ſyſtems.

Papens polikiſche Zukunftspläne.
Wichtige Erklärungen an den Verlreter

Aus Neuyork wird gemeldet: Reichs-
kanzler v. Papen äußerte ſich der „United
Preß“ gegenüber eingehend über die Abſich-
ten eneg Regierung. Der Kanzler hob zu-
nächſt hervor, der raſcheſte Weg zur Wieder-
herſtellung der er der Welt beſtände
darin, daß Deutſchland ſeinen Platz an der

I r 7 Welt M aw r zu ohlſtand gelangen, or nDeutſchland ſeine Stellung als gleichberechtig-
ter Staat wieder einnehme. as gelte vie
wohl für das moraliſche und politiſche Gebiet
wie für Wirtſchaftsfragen. „Meine Regie-
rung“, erklärte er, „ſieht ihre vornehmſteAufgabe darin, Deutſchland die wirtſchaftliche
und politiſche Stellung im Völkerleben zu
rückzugewinnen, auf die es Anſpruch hat.

Bei Erfüllung dieſer Funktion würden
wir nicht nur die Lebensfähigkeit Europas er-
höhen, ſondern auch in erheblichem Maße zur
Löſung der geſamten Weltkriſis beitragen.
Dabei habe ich ſelbſtverſtändlich im Auge, daß
im Intereſſe der Welt den ungeheuerlichen
Diskrimingationen, deren Gegenſtand Deutſch
land durch den Verſailler Vertrag geworden
iſt, ein Ende gemacht werden muß, und daß
zum Beiſpiel die moraliſche Aechtung Deutſch-
lands, die in der Kriegsſchuldlüge liegt und
in der Wegnahme unſerer Kolonien zum
Ausdruck kommt, die unter der Begründung
erfolgte, daß wir die ſchlechteſten Koloniſa-
toren der Welt ſeien, abgeſchafft werden muß.
Der Kampf gegen dieſe Aechtungsbeſtimmun-
gen wird unerbittlich fortgeführt werden.“

Ueber die Stabilität ſeiner Regierung be-
fragt, meint der Kanzler, daß ſich wegen der
Ungewißheit des Ausganges der Wahlen am
Sonntag für das Geſchick ſeiner Regierung
kaum eine Prognöoſe ſtellen laſſe. Er erwähnte
jedoch die Möglichkeit, daß die Nationalſozia-
liſten zuſammen mit den Deutſchnationalen
eine Mehrheit im Reichstage erzielten, oder
daß dieſe Parteien gemeinſam mit dem Zen-
trum das neue Kabinett bildeten, oder daß
ſie ſich ſchließlich auch auf die Stützung der
gegenwärtigen Regierung einigen könnten.

Auf die Frage, ob Deutſchlands Forderung
auf Gleichberechtigung in Rüſtungsfragen be
dente, daß Deutſchland aufrüſten wolle, wenn
die anderen Mächte nicht abrüſteten, erklärte
der Kanzler: „Nein. Wir wollen ein Heer
lediglich für unſere eigene Sicherheit und den
Schutz unſerer Grenzen, die keineswegs ſo ge-
ſichert ſind wie die Grenzen Frankreichs,. Das
heißt nicht, daß wir ein Heer verlangen, das
Mann für Mann ſo ſtark ſein muß als das
Frankreichs, ſondern daß wir, auf moraliſcher
Ebenbürtigkeit und dem Recht beſtehend, eine
mwoderne militäriſche Ausrüſtung beſitzen.“

Auf die Bitte, ſeine Auffaſſung über die
deutſch-franzöſiſchen Beziehnngen näher dar-
zulegen, betonte der Kanzler, daß er nie ein
militäriſches Bündnis zwiſchen
Deutſchland und Frankreich vor-
geſchlagen habe. Er habe jedoch bei
Herriot gelegentliche Beſprechungen zwiſchen
den Generalſtäben Deutſchlands und Frank-
reichs angeregt die dazu dienen ſollten,

eines amerikaniſchen NRachrichtenbüros.

Mißtrauen zu zerſtreuen und beiden Staaten
Sicherheit zu gewährleiſten.

Auf die Frage, ob nach ſeiner Anſicht die
Sletetperſteleng Deutſchlands auch die
Wiederherſtellung der Monarchie mit ſich
bringen würde, meinte der Kanzler u. a.:
„Wir haben andere Probleme zu löſen, die
weit wichtiger ſind. Die ganze Frage iſt heute
einfach nicht aktuell.“

Hinſichtlich der inneren Verhältniſſe
Deittſchlands betonte der Kanzler, der Staat
ſei durchaus in der Lage, mit der Kommu-
niſtengefahr fertigzuwerden. Der gegen
wärtige Kampf ſeiner Regierung gegen den
Kommunismus richte b gegen den geiſtigen
und kulturellen Bolſchewismus. Er fügte
hinzu, daß die Kommuniſtiſche Partei nach
den Reichstagswahlen nicht aufgelöſt oder
außerhalb des Geſetzes geſtellt werden ſoll.

Hinſichtlich der Privatverſchuldung Deutſch-
lands betonte der Kanzler, daß Deutſchland
durchaus die Abſicht habe, ſeine Schulden zu
tilgen. Wenn die Frage nach einer Herab-
ſetzung der Zinsſätze für Deutſchlands private
Schulden an das Ausland zur Erörterung
komme, ſo werde Deutſchland gewiß nicht ein-ſeitig Schritte in dieſer Richtung unter-
nehmen, ſondern eine Einigung mit ſeinen
Gläubigern zu erzielen ſuchen. Er hoffe zu-
verſichtlich, daß durch eine Einigung mit
Deutſchlands Privatglänbigern ein Transfer-
moratorinum umgangen werden könne.

Zum Schluß betonte der Kanzler die
Enttäuſchung, die in Deutſchland Platz
gegriffen hat, als der Erfolg der Lauſanner
Konferenz plötzlich durch die Art enttvertet
zu ſein ſchien, in der das Gentleman-Ab-
kommen zwiſchen England, Frankreich,
Italien und Belgien und der franzöſiſch-eng-
liſche Konſultativpakt ans Licht kamen und
mißverſtanden wurden. Ueber die Ausſichten
für eine Ratifizierung des Lauſanner Ab-
kommens meinte der Kanzler: „Dentſchland
braucht ſich nicht zu beeilen, den Vertrag zu
ratifizieren, ſondern wird zunächſt abwarten,
was die anderen Mächte tun.“

Frankreich prokeſtiert
Die Erklärung, die Reichskanzler v. Papen

am Mittwoch einem Vertreter der „United
Preß“ abgegeben hat, ſindet auch in der
Pariſer Preſſe den breiteſten Raum. Obwohl
redaktionelle Stellungnahmen dazu noch nicht
vorliegen, erkennt man ſchon aus den Ueber-
ſchriften, die die Blätter dieſer Unterredung
geben, daß ſie in Frankreich auf die gleiche
ſchroffe Ablehnung ſtoßen wird wie die letzte
Erklärung des Reichswehrminiſters.

Das nativnalſozialiſtiſche „Journal des
Debats“ wirft dem Reichskanzler vor, die
Forderungen von Schleicher noch überboten
zu haben. Die „vLiberté“ iſt der Auffaſſung,
daß die franzöſiſch- deutſchen Beziehungen
nunmehr in eine höchſtdramatiſche Phaſe ein-
treten würden. Unter der Ueberſchrift
„Frankreich erwache!“ erklärt das Blatt, daß
Frankreich vor dem drohenden Deutſchland
keineswegs abrüſten dürfe.

Landesverrak in der Zentrumspartei?
Schwerſte natlonalſozialiſtiſche Angriffe gegen den Zentrumsvorſitenden und andere

Zentrumsführer.

Unter der Ueberſchrift „Von Wetterlé bis
Kaas“ bringt der Prenußiſche Preſſedienſt der
NSDAP. neues Material über

die ſeparatiſtiſche Politik des Zentrums
im Rheinland,

Zunächſt wird ein Bericht der „Koblenzer
Volkszeitung“ vom 14. März 1919 über eine
Verſammlung der Vertranens-leute der Zentrumspartei derKreiſe Koblenz-Stadt und Koblenz-Land
zitiert. Nach dem Bericht war der Leiter
dieſer Verſammlung, der Rechtsanwalt
Loenartz, der Vorſitzende der Zentrums-
partei Koblenz-Stadt. Jn dieſer Verſamm-
lung wurde eine ren gutgeheißen,
deren wichtigſte Punkte folgendermaßen
lauten: „4. Wir ſind feſt davon daß
wir mit unſerem Verlangen (auf Errichtung
einer rheiniſchen Republik. Die Schriftl.
dem Völkerfrieden eine Brücke bauen. Die
aus freier Selbſtbeſtimmung erfolgte Ver-
einigung der Länder am Rhein zu einemwird eine „Srzeden
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Republik“ ſein. Sie bietet die nötige Ge-
währ für den Frieden Europas, bildet einen
Damm gegen bolſchewiſtiſche Ueberflutungen
und ſichert die friedlichen Beziehungen zwi-
ſchen Weſten und Oſten 5. Daher wollen
wir die ſofortige Errichtung der weſt
deutſchen Republik und erwarten von den
zuſtändigen Stellen die unverzügliche Zu-
laſſung einer Volksabſtimmung in den be-
teiligten Gebieten. Als unſere Bevoll-
mächtigtet ernennen wir: Staatsanmalt
Dr. Hans Adam Dorten Wies-
baden, Univerſitätsprofeſſor Dr. Stier-
Somlo, Köln.“

Weiter heißt es dann in dem national-
ſozialiſtiſchen Preſſedienſt: „Wagt das Zen
trum noch zu leugnen? Für jeden objek-
tiven Menſchen müſſen die oben angeführten
Tatſachen genügen, um der Zentrumspartei
ein für alle Mal das Recht abzuſprechen, ſich
national zu nennen. Das, was die Herren

war ſchlimmſter Landesverrat,
vom Zentrum trieben in der damaligen

Zentrum ſind um Haar r alsMänner wie Dorten e c Sie
waren nur vorſichtiger und verſtanden es,
das Schiff zu verlaſſen, ehe es ſank. In der
Paulinus-Druckerei G.m.b.H, in Trier, wo
das offizielle Organ der Triererbeigtne ieini die „Trierſche Lan
eszeitung“, erſcheint, kam 1919 jene berüch

tigte Schrift heraus: „Los von Berlin. Ein
freier Rheinſtagt im Deutſchen Reiche.“

Die nationalſozialiſtiſchen Ausführungen
beſchäftigen ſich dann mit der Perſönlichkeit
des Herrn Kaas und ſchreibt u. a.: Wer
kennt ihn nicht, den Vorſitzenden der Zen-
trumspartei, den Mann, deſſen Augen ſich
hinter die Brillengläſer verkriechen, wenn
man ihn anſchaut? Wer kennt ihn nicht, den
Herrn Kaas, der in den Jahren nach dem
Kriege in den von den Franzoſen befetzten
Rheinlanden ein freventliches Spiel trieb
Herr Kaas war es, der in jener inzwiſchen
denkwürdig gewordenen Sitzung des Trierer
Bürgervereins ſagte, daß er zwar nie einer
der lanteſten, aber immer einer der eifrig-
ſten Verfechter der rheiniſchen Republik ge
weſen ſei. Und Herr Kaas war es, der dieſe
ſeine Rede mit einem Hoch auſ die rheiniſche
Republik ſchloß. Herr Dr. Kaas war es, der
an den damaligen 1. Vorſitzenden der rheini
ſchen Zentrumspartei, Geheimrat Trimborn,
jene Poſtkarte ſan?te, vuf der „der rheini
ſchen Republik vom Moſelſtrande Trierer
Bürger aller Stände begeiſterte Grüße
ſandten,

Herr Dr. Kaas war es, der im Jahre 1920
den Herren Legandre, Marx und Dr. Theiß
in Trier erklärte: „Macht, was ihr wollt,
ich bleibe nicht preußiſch, lieber wandere ich
aus.“ Herr Dr. Kags war es, der zu Ti-
rard, dem franzöſiſchen Präſidenten der
Rheinland kommiſſion in Koblenz, anläßlich
der Vakanz des Trierer Biſchofsſtuhles nach
dem Tode Dr. Korums ſagte: „Machen Sie
mich zum Biſchof von Trier, und ich trete
dafür ein, daß die Rheinlande verſelb-
ſtändigt werden.“ Herr Dr. Kaas war es,
der dem franzbſiſchen Delegierten, Oberſt
Cochet, in Trier ſagte: „Wann werfen Sie
endlich das preußiſche Geſindel heraus

Was Herr Kaas den Franzoſen galt, das
geht wohl am beſten aus einem Ausſpruch
des Direktors Gründer von der franzöſi
ſchen Schule in Trier gegenüber Ver-
tretern der Rheinlandbewegung hervor. Dr.
Gründer ſagte: „Wenn ich alles ausſprechen
kann, wird man mit Staunen erfaghren,
welche Angebote uns (den Franzoſen) Prälat
Kaas machte. Dieſe Angebote gehen weit
über das hinaus, was Separatiſten jemals
wollten oder angeboten haben.“

Der nationalſozialiſtiſche Preſſedienſt
fährt fort: „Jahrelang ſind dem Führer der
Zentrumspartei dieſe ſchweren Vorwürfe
entgegengehalten worden, und er wagte
nichts gegen die Verbreiter dieſer Behaup-
tungen zu unternehmen. Als der Partei-
freund des Herrn Kaas, Dr. Brüning, im
Jahre 1932 jene ſogenannte Notverordnung
zum Schutze der perſönlichen Ehre erließ,
da klagte der Mann plötzlich. Da klagte er
auf Grund einer Notverordnung, die es dem
Gericht überläßt, Beweisanträge der Ange-
klagten ohne Angabe von Gründen abzu-
lehnen.

Seit der Klageerhebung iſt es jetzt ſchon
einige Monate her, aber noch haben die An-
geklagten, die darauf brennen, dem Zen-
trumsvorſizenden Kaas vor den Schranken
eines deutſchen Gerichts die Maske vom Ge-
ſicht zu reißen, nichts von einer Eröffnung
des Hauptverfahrens gehört. Wir freuen uns
auf dieſen Prozeß! Denn wir wollen für
jetzt noch Zweifelnde den endgültigen Be-
weis dafür erbringen, daß der Vorſitzende
der Deutſchen Zentrumspartei ein Mann iſt,
der ſich des Hoch- und Landesverrats ſchul-
dig gemacht hat, in einer Zeit, da weite Teile
Deutſchlands von fremden Truppen beſetzt
waren. „Von Wetterlé bis Kaas“, ſo ſchrieben
wir über dieſe Zeilen. Von Wetterlé bis
Kags war das Prinzip der Zentrumspartei:
Landesverrat und Separatismus!“

e

Der ſtellvertretende Vorſitzende der Jen
trumspartei, Juſtizrat Mönnig, führte
geſtern in einer Rundfunkrede u. a. aus:
Das Ziel der Zentrumspartei ſei die wirk-
liche und echte nationale Konzentration, die
niemandem, der guten Willens ſei, von der
Verantwortung ausſchließe, eine nationale
Konzentration, die nicht ſprenge, ſondern zu
ſammenführe.

Zur Kundfunfneuregelung.
Aus Berlin wird gemeldet: Zur geſtrigen

Beratung des Reichsratsausſchuſſes über
die Rundfunkregelung wird von zuſtändiger
Stelle mitgeteilt, daß dabei eine völlige
Uebereinſtimmung mit den Vertretern der
Länder, erzielt worden ſei. Zwiſchen den
Intereſſen des Reiches und der Länder werde
ein völliger Ausgleich geſchaffen werden.
Der Redaktionsausſchuß tage augenblicklich,
und es ſei mit der Veröffentlichung der
Leitſätze am Freitag zu rechnen.

Der heſſiſche Innenminiſter hat 7 natio-
nalſozialiſtiſche Zeitungen bis zum 4. Auguſt
verboten wegen Verächtlichmachung der heſſi-
ſchen Regierung durch die Veröffentlichung
der Dokumente und Erklärungen über amt-
liche Duldung der kommuniſtiſchen Hetze.
Außerdem iſt gegen 6 heſſiſche nationalſozia-
liſtiſche Führer Strafanzeige vom heſſiſchen
Staatsminiſterium erſtattet worden.

Die Londoner „Daily News“ meldet aus
Waſhington: Wieder kommt aus dem Weißen
Hauſe die Ablehnung auf Borahs große Rede
für Herabſetzung der Kriegsſchulden. Präſi
dent Hoover hat bei arg der methodiſti
ſchen Friedensgeſellſchaft erklärt, ohne vor-

erige Abrüſtung komme für Amerika keiner-
ei neue Verhandlung mit den Schuldner-

ſtaaten in Frage. Hoovers Rede wird durch
Aeußernngen der Kabinettsmitglieder noch be
ſonders bedeutungsvoll, in denen auf die
Finanznot Amerikas hingewieſen wird.
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Aus Merſeburg.
Es wird Auguſt.

Nur wenige Wochen noch, und es wird
ganz deutlich zu merken ſein, daß ſich der
Sommer allmählich in den Herbſt verwan-
delt. Die Tage nehmen ab, die Nächte wer-
den länger. Vorläufig aber iſt noch Sommer
Der ganze Monat Auguſt ſteht im Zeichen
ſommerlicher Wärme, die ſich nicht ſelten zu
heißer Glut ſteigert. Aber ſo will es der
Landwirt haben, ſonſt kann er die auf den
Feldern gewachſene Ernte nicht rechtzeitig
einbringen. Was das Auguſtwetter verſäumt
kann der September nicht nachholen: „Wenns
der Auguſt nicht kocht, bratets der September
nimmer“. Gearbeitet werden muß freilich
trotz der Hitze: „Wer im Heu nicht gabelt,
in der Ernte nicht zappelt, im Herbſt nicht
früh aufſteht, ſehe zu, wie es im Winter
geht“. Der 4. Auguſt iſt der Dominikustag:
„Hitze an St. Dominikus ein ſtrenger
Winter kommen muß“. Darauf folgt am 10.
der Lorenz und am 24. der Bartholomäus-
tag: „St. Lorenz Wärm' und Sonnenſchein
verſpricht uns einen ſüßen Wein“ „Wenn
Laurenz und der Barthel ſchön, iſt nie der
Herbſt vorauszuſehn“. Vom Lorenztag heißt
es auch, daß nach ihm das Holz nicht mehr
wachſe. Andere Bauernregeln beſagen dies:
„Der Tau tut im Auguſt ſo not, wie jeder-
mann das täglich Brot“ „Wie im Auguſt
das Wetter fällt, ſo iſts das ganze Jahr be-
ſtellt“ „Singen die Finken vor Sonnen-
aufgang, ſo verkünden ſie Regen“ „Reg-
nets am St. Laurenztag, gibt es große
Mäuſeplag“

Fröhliche Harzfahrt
mit Wächters Autobus.

Man war zwar zunächſt ein wenig mutlos,
als am letzten Sonntag unaufhörlich der
Regen herunterplätſcherte, gerade als man
mit Wächters Autobus die ſchöne Harzfahrt
nach Alexisbad--Mägdeſprung antreten woll-
te. Doch man fuhr los, und der Himmel
und die Geſichter wurden von Stunde zu
Stunde fröhlicher. Und als dann gar in der
Gegend von Sangerhauſen die Sonne
freundlich zu lächeln begann, da hatet jeder
ſeinen alten Mut wiedergewonnen. Jn
beſter Stimmung zog man in der alten
Harzſtadt Stolberg ein, deren Sehenswürdig-
keiten, das alte Schloß, das Rittertor uſw.
nach einer kleinen Magenſtärkung beſichtigt
wurden. Dann ging es weiter nach Alexis-
bad, wo ein Teil der Mitfahrer zu Fuß
nach Mägdeſprung weiter marſchierte, wäh-
rend die Uebrigen nach einem kleinen Jm-
biß im Autobus nachfolgten. Am Nachmittag
gegen 4 Uhr ſammelten ſich alle Teilnehmer
4zur Heimfahrt, die alsbald angetreten, ſchon
in Harzgerode wieder eine Unterbrechung
erfuhr, da dort gerade Schützenfeſt war.
Bald mußte man aber wieder weiter, da
man noch vor Antritt der Dämmerung San-
gerhauſen erreichen wollte, um recht viele
ſchöne Eindrücke aus Deutſchlands größtem
Roſarium. mit nach Hauſe nehmen zu
können. Gegen 9 Uhr war man wieder in
Merſeburg. Das bekannte Merſeburger
Autobusunternehmen Wächter veranſtaltet
am kommenden Sonntag eine Reiſe nach dem
herrlichen Bad Raſtenberg im Thüringer
Wald. Um den Teilnehmern Gelegenheit zu
geben, ihrer Wahlpflicht zu genügen, iſt
die Abfahrtzeit erſt auf 9 Uhr feſteſetzt
worden,

Der Preußengar
als Abzeichen für den Reichsfrontſoldatentag.

Das Tagungsabzeichen des 13. Frontſol-
datentages des Stahlhelm iſt in einer Art ge-
ſtaltet, die dem ſoldatiſchen Weſen des Bun-
des und dem Sinn eines Reichsfrontſoldaten-

tages entſpricht. Der Preußiſche Adler, das
Wahrzeichen deutſcher Weltgeltung, iſt in
einer Form ſtiliſiert, die an die klaſſiſche
Form des Eiſernen Kreuzes erinnert, ohne
es jedoch aufdringlich nachzuahmen. Mittel-
punkt und Blickpunkt des ganzen Abzeichens
aber bleibt der plaſtiſch erhabene Stahlhelm
mit dem Aufdruck „13. R. F. S. T.“. Dieſe
Verbindung aber zwiſchen Adler, Eiſernem
Kreuz und Stahlhelm, die in einer heraldiſch
und künſtleriſch ungemein harmoniſchen
Form getroffen iſt, ſchafft eine Symbolik von
Preußentum, Soldatentum und Stahlhelmbe-
wegung, die von ſtärkſter Eindruckskraft iſt.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Stahlhelm BöF., Ortsgruppe Merſeburg:
Wehrſportabteilung, Jungſta und Spielleute
treten am Sonnabend, dem 30. Juli, abends
8,15 Uhr in der Stahlhelmküche zur prak-
tiſchet Geländekunde an. Anzug Zivil.
Karten und Taſchenlampen mitbringen.

Scharnhorſt, BdJ., Ortsgr. Merſeburg:
Sonntag, vormi 8 Uhr, treffen ſich
alle Radfahrer auf der Mühlwiete. Anzug

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

als neuer Mann im
Wie wir bereits zu Beginn der Woche mel

den konnten, ſtellte ſich der neue kommiſſa
riſche Regierungspräſident für Merſeburg,
Miniſteriglrat Dr. Sommer, am Mitt-
woch den Beamten und Angeſtellten der ihm
vom Preußiſchen Staatsminiſter anvertrau
ten Behörde vor. Jn einer kurzen Anſprache,
die der neue Lenker der Geſchicke unſeres Re
gierungsbezirks bei dieſer Gelegenheit hielt,
betonte er, daß er, wie in ſeiner geſamten
bisherigen 28jährigen Tätigkeit im Verwal-
tungsdienſt, ſich auch bei ſeiner nunmehr über
nommenen Aufgabe einzig und allein von
ſtaatspolitiſch-ſachlichen Geſichtspunkten len-

ken laſſen werde.
Dieſe Erklärung des kommiſſariſchen

Regierungspräſidenten deckt ſich völlig mit der
Einſtellung der neuen Reichsregierung über-
haupt, die ja bekanntlich, vom Reichspräſi-
denten dazu beauftragt, den Umſchwung in
Preußen unmittelbar herbeiführte. Der neue
Kurs im Reich wie in Preußen iſt bedin-
gungslos national, jedoch unabhängig
von parteipolitiſchen Bindungen irgendwel-
cher Art. Und nur eine ſolche Einſtellung
wird es ermöglichen, im Lande Preußen mit
der unleidlichen Politiſierung der geſamten
Verwaltung endgültig Schluß zu machen.

Ueber den Werdegang des neuen Mannes
im althiſtoriſchen Merſeburger Schloß er-
fahren wir noch folgende Einzelheiten:

Dr. Robert Sommer entſtammt (wie wir
an anderer Stelle ſchon einmal berichteten)
einer Gutsbeſitzerfamilie aus Volkmaritz
im Mansfelder Seekreis. Hier im Mangsfel-
diſchen iſt die Familie Sommer ſeit Anfang
des 17. Jahrhunderts angeſeſſen; ſie kam dort-
hin aus dem Anhaltiſchen, wo aus dem Jahre
1573 in Köthen ein Bürgermeiſter Sommer
urkundlich beglaubigt iſt.

Nach Abſolvierung des Gymnaſiums in
Deſſau ſtudierte Robert Sommer in Frev-
burg, Halle und Berlin von 1901 bis 1904
Rechts- und Staatswiſſenſchaſten.

Zum Regierungsreferendar ernannt, er
hielt er ſeine weitere Ausbildung an meh
reren Orten der Provinz Sachſen, zu der
ſich während der weiteren Karriere für ihn
ſtets neue Bindungen ergaben.

Jm Jahre 1909 kam Dr. Sommer als Ge-
richtsaſſeſſor an das Amtsgericht in Kölleda
und ſpäter zum Landgericht in Halle. 1911
unternahm er eine halbjährige Studienreiſe
wach England, während welcher Zeit er ſich
beſonders in London längere Zeit aufhielt.
Anfang 1914 zum Regierungsaſſeſſor ernannt
trat er zur Eiſenbahndirektion Halle und
hierauf zu jener in Magdeburg über.

Mit Kriegsausbruch rückte Dr. Sommer als
Referveoffizier des Wittenberger Feldartille-
rieregiments Nr. 74 ſogleich ins Feld. Er
war von Auguſt 1914 bis zum Frühjahr 1918
ſtändig an der Weſtfront eingeſetzt, zunächſt
als Zugführer, dann als Regimentsadfjutant
und ſpäterhin, nach vorübergehender Dienſt-
leiſtung als Brigade-Ordonnanzoffizier, in
der Stellung eines Batterie- und Abteilungs-
führers. Die vier Kriegsjahre gingen für
Dr. Sommer vorüber, ohne daß er auch nur
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eine einzige ernſthafte Verletzung erlitten
hätte.

Er wurde im Verlaufe des Feldzuges
neben verſchiedenen anderen Kriegsorden
mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausge
zeichnet.

Vom Frühjahr 1918 bis zum Kriegsende tat
er übrigens noch Dienſt bei der Militärver-
waltung in Bukareſt.

Nach dem Kriege betätigte ſich Dr. Som-
mer zunächſt als Regierungsrat bei den Eiſen
bahnverwaltungen in Braunſchweig und Mag
deburg, von wo er im Jahre 1920 in das
Preußiſche Miniſterium für öffentliche Arbei-
ten berufen wurde. Von hier wurde er in
das Reichsverkehrsminiſterium übernommen,
bis er dann 1921 als Miniſterialrat in das
Preußiſche Miniſterium für Handel und Ge-
werbe übertrat. Er war hier Generalreferent
für allgemeine Wirtſchaftspolitik und gleich-
zeitig Bearbeiter der Zoll- und Handelsver-
tragsfragen. Jn dieſer Tätigkeit hatte Mi-
niſterialrat Dr. Sommer Geleagenheit, län
gere Zeit auch im Ausland zu weilen;

ſo führten ihn dienſtliche Reiſen nach Ma-
drid; London; Moskau und Wien.

Außerdem waren ihm im Handelsminiſterium
noch die See- und Binnenſchiffahrtsfragen
anvertraut. Auch iſt Dr. Sommer ſeit bereits
zehn Jahren Preußiſcher ſtellvertretender
Reichsratsbevollmächtigter und dem Verwal-
tungsrat der deutſchen Reichspoſt gehört er
ſeit 1924 an. Neuerdings wurde er als Ver-
treter Preußens in die Internationale Rhein-
ſchiffahrtskommiſſion entſandt, und eine ähn-
liche Tätigkeit übt er in den internationalen
Kommiſſionen für Elbe und Oder. Noch im
Herbſt 1930 weilte Miniſterialrat Dr. Som-
mer, der heute im 49. Lebensjahre ſteht, meh-
rere Monate in den Vereinigten Staaten, um
dort die großen wirtſchaftlichen ſowie die in-
nen- und außenpolitiſchen Fragen des Nach-
kriegs-Amerikas eingehend zu ſtudieren.

Mit dem kommiſſariſchen Regierungspräſi-
denten hat alſo ein ganz beſonders hoch
qualifizierter Wirtſchaftspolitiker aus dem
Preußiſchen
tung unſeres Regierungsbezirks übernom-
men, in deſſen Bereich ſich während der
letzten beiden Jahrzehnte ein Wirtſchafts-
aufbau und wirtſchaftlicher Umban von
wohl nie geahnten Ausmaßen vollzog.

Daß dieſe gewaltige Aufwärtsentwicklung
des Mitteldeutſchen Jnduſtriegebiets und
ſpeziell die der Bezirke um Halle, Bitterfeld
und Merſeburg nicht immer organiſch feſt
begründet vor ſich gehen konnte, iſt keine neue
Erkenntnis mehr; wir wiſſen, daß die jetzt
beſonders kraſſe wirtſchaftliche Notlage un-
ſerer engeren Heimat infolge der allgemeinen
Wirtſchaftsdepreſſion zum großen Teil hier
ihre Urſachen hat. Der wirtſchaftliche Wie-
deragaufſtieg muß einmal kommen!
Regierungsbezirk Merſeburg würde es nur
von Vorteil ſein, wenn dann ein ausgeſpro-
chener Wirtſchaftsſpezialiſt die Amtsgeſchäfte
des Regierungspräſidenten führte.
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Die Dienſtwohnung des Regierungspräſi-
denten im Schloß iſt zunächſt noch von dem
Vorinhaber der Stelle beſetzt.
des kommiſſariſchen
weilt daher noch in Berlin.

Wir berichteten geſtern über einen uns zu-
nächſt völlig unverſtändlich erſcheinenden
Schritt der leitenden Beamten des Weißen-
felſfer Polizeipräſidiums für ihren Präſiden-
ten, der bekanntlich der Sozial demokratiſchen
Partei angehört. Die Untergebenen des Herrn
Krüger hatten in der Preſſe, und zwar u.
a. auch im halliſchen „Volksblatt“ und ande-
ren der bisherigen roten Preußenregierung
ſehr gewogenen Tageszeitungen, eine Erklä-
rung veröffentlicht, in der ſie die unparteiiſche
Führung der Geſchäfte durch den Polizeiprä-
ſidenten bezeugen wollten.

Jn unſerer Stellungnahme zu der erwähn-
ten Erklärung betonten wir, daß man es als
durchaus anſtändig anerkennen müßtei wenn
heute nach dem die politiſche Konjunktur
wechſelte, dich Beamte für ihren gefährdet
erſcheinenden Vorgeſetzten einſetzen. Wir be-
mängelten lediglich, daß dies durch eine Ver-
öffentlichung in der Preſſe, und zwar
nur in der mehr oder minder linksorien-
tierten, geſchehen ſei.

Hierzu erfahren wir nun von Seiten des
Regierungsrats Dr. Herrmann, des Lei-
ters des Polizeiamts Merſeburg, der be-
kanntlich die bewußte Erklärung ebenfalls
unterſchrieben hatte, daß die einſeitige Orien-
tierung ganz beſtimmter Zeitungen ledig-
lich durch ein Verſehen zuſtandekam. Nach
näherer Prüfung der Sachlage haben wir
uns hiervon auch überzeugt, und geben nun-
mehr gerne zur allgemeinen Kenntnis, daß
von Seiten der leitenden Beamten des Poli-
zeipräſidiums Weißenfels keine parteipoli-
tiſche Aktion irgendwelcher Art mit ihrer
Vertrauenskundgebung für Polizeipräſident
Krüger beabſichtigt war.

Ganz allgemein möchten wir in dieſem Zu-
ſammenhang noch bemerken, daß wir es bis-

Klufr. Wir ſind mittags zurück
t abgelehnt haben und auch weiterhin ab

Das Einkreken für Polizeipräſident Krüger
durch ſeine leitenden Beamken keine parkeipolitiſche Aktion!

ſozialdemokratiſchen Preſſe jetzt unſererſeits
uns politiſch mißliebige Beamte bei ihren
vorgeſetzten Dienſtſtellen zu denunzieren. Die
neuen Männer in der Preußiſchen Regierung
werden und müſſen ſelbſt wiſſen, in welchen
Fällen die linkspolitiſche Betätigung der ein-
zelnen Beamten ihre Weiterverwendung im
Staatsdienſt unmöglich macht. Jm übrigen
werden wir auch nach etwa noch erfolgenden
weiteren Amtsenthebungen linksorientierter
Beamter die nur dann polemiſch auswerten,
wenn die Preſſe des verfloſſenen Syſtems
aus dieſen Leuten Märtyrer zu machen ver-
ſuchen ſollte.

Auto gegen Fahrrad.
Trümmer gab es heute in den frühen Mor-

genſtunden an der Ecke Bahnhof und Damm-
ſtraße. Hier fuhr ein Thüringer Perſonen-
wagen, deſſen Lenker ſich nicht umſah, rück-
wärts in ein an der Bordkante abgeſtelltes
Fahrrad hinein und zertrümmerte deſſen Vor-
derteil vollſtändig. Die übliche Auseinander
ſetzung folgte, ohne daß ſich die Parteien
einigen konnten.

Nazi von Eiſenfrontlern überfallen.
An der Ecke Ladenberg-Beeſenerſtraße wur-

de ein Nationaſozialiſt von mehreren Mit-
gliedern der „Eiſernen Front“ überfallen.
Der Verletzte, der einen Knöchelbruch davon-
getragen hatte,
kenhaus zugeführt.

Fünf Mark oder fünf Tage Haft.
Schafſtädt. Der Tiſchlermeiſter R. M. von

hier wurde vom Amtsgericht Lauchſtädt wegen
Uebertretung der Reichsverſicherungsordnung

einer Strafe von fünf Maxk oder fünf
lehnen werden etwa noch dew Muſter derTagen Haft verurteilt

Handelsminiſterium die Lei-

Für den
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Regierungspräſidenten

wurde dem Eliſabethkran-

Klakſch iſt keine Politik!
Jn unruhigen Zeiten pflegt die Neigung

zur Bildung von Gerüchten beſonders ausge
ſprochen zu ſein. Man braucht kaum ſein
Haus zu verlaſſen, ohne nicht ſchon an der
nächſten Straßenecke auf eine Gruppe von
Menſchen zu ſtoßen, die ſich in ſcheinbar
ſehr wichtiger Weiſe über irgend etwas
geheimnisvoll unterhalten. Meiſtens ſind es
die perſönlichen Verhältniſſe der lieben Mit
menſchen, die aufs Korn genommen und aus-
führlich behandelt werden.

In Zeiten politiſcher Hochſpannung bilden
ſich Gerüchte und Klatſch naturgemäß beſon-
ders leicht um politiſche Perſönlichkeiten und
Tatſachen. Was ſoll nicht alles der Kandidat
der X-Partei in ſeinem Leben geſagt oder ge
tan haben. Sogar ſeine Frau wird mit in
den Klatſch hineingezogen, und natürlich iſt
er auch für ſeine Kinder verantwortlich, vor
allem für ihre Fehler und Schlechtigkeiten!

Vielleicht ſollte man ſich ganz allgemein
vornehmen wenn die Wahlen erſt vorüber
ſind der Bildung von Gerüchten und halt-
loſen Verdächtigungen entſchieden entgegenzu-
treten. Nur ſo iſt daran zu denken, daß es
allmählich beſſer wird. Auf in den Kampf
wider Klatſchſucht und politiſche Kanne-
gießerei!

Reue Bücher.
Georg Gilardone „Tilly Der Heilige

im Harniſch“. Verlag Joſef Köſel K Fried
rich Puſtet München 1932. Preis kart.
1,80 Mk., Halblein. 2,70 Mk., Ganzlein.
3,60 Mk.).
Dieſe Tilly-Biographie aus der Feder eines

proteſtantiſchen Offiziers erſchien zum 300.
Todestag des Führers der Liga gegen die
Heere Guſtav Adolfs. Bis heute war Tillys
Bild in der Geſchichte des dreißigjährigen
Krieges noch keineswegs eindeutig feſtgelegt.
Vornehmlich norddeutſche Forſcher, unter ih-
nen auch Magdeburger, haben zwar in ihren
Veröffentlichungen um die Jahrhundertwende
nachgewieſen. daß Tilly ſeine militäriſche
Aufgabe bei Erſtürmung der Feſtung Magde-
burg in der zeitüblichen Weiſe durchführte,
womit von Seiten der Wiſſenſchaft die bis
dahin ſchiefe Darſtellung der Perſönlichkeit
Tillys eine erhebliche Korrektur erfuhr. Hier-
zu traten lokale Forſchungsergebniſſe, bei
denen übereinſtimmend das Fehlen ſogenann-
ter „Tillygreuel“ auffiel. Jn der vorliegenden
Schrift ſind viele bisher unbekannte Original
quellen der Münchener Staatsarchive verar-
beitet, und aus dem ſo gewonnenen Material
ſchuf der Hiſtoriker und Offizier ein plaſtiſches
Charakterbild Tillys als Feldherr und Menſch
Vor den Strömungen ſeiner Zeit als Hinter-
grund ſteht hier im Gegenſatz zur Offiziers
verwilderung und dem Söldnerunweſen auf
deutſcher Erde ein „Heiliger im Harniſch“.
Jm Kampf um die Verteidigung bayeriſchen
Bodens tödlich verwundet iſt Tilly als ein
ehrlicher Kämpfer für ſeinen Glauben in die
Geſchichte eingegangen,

des Hauses
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der eigenen Kleiderfabriken

auf ale
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Wir bringen hierfür mehrere hunderte Anzüge und

Anzüge zum Teil Ersatz für Maß,
reines Kammgarn, alle Farben

58. 48. 38. 33. 28.
Blaue Anzüge unsere be-

währten Stammqualitäten, reine Wolle

58. 46. 38. 34.
Sommer- Mäntel

der mod. Splipon u. Raglan in Garbard.

Sport- Anzüge

zum Teil m. Knickerbocker u. lange
Hose 38. 32. 29. 24. 19.
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Mäntel zu lächerlichen Preisen zum Verkauf.

Anzüge
strapazierfäg, moderne Streifen

22. 19. 16-

T
H.
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Mit Hugenberg deutſchnational!
Die großen politiſchen Ziele der DRVP. für den Wiederaufbau.

Eine eindrucksvolle Wahlkundgebung für
Merſeburg veranſtaltete am Donnerstag
abend die Deutſchnationale Volkspartei im
großen Saal des Kaſino. Als Redner hatte
man nach längerer Zeit wieder einmal Pro-
feſſor Meye r- Magdeburg gewonnen den
der Kreisvereinsvorſitzende, Regierungs-
direktor Liſte mann, zu Beginn des
Abends herzlich begrüßte.

Der Verſammlungsleiter gedachte ſodann
der auf der Oſtſee gebliebenen jungen See-
leute der „Niobe“, und zu ihren Ehren er-
hoben ſich die Verſammelten von den
Plätzen, während die Kapelle die ſchlichte
wehmlitige Weiſe „Vom guten Kameraden“
intonierte.

Ein altpreußiſcher Marſch folgte nach mili-
täriſcher Sitte der kurzen Trauerkundgebung
denn über denen, die im Dienſte des Vater-
landes ihr Leben laſſen, ſteht der Lebenswille
der Nation, der ſich nirgends beſſer verkörpert
findet als in den ſtürmiſch anfeuernden und
triumphierenden Klängen unſerer Armee-
märſche.

Hierauf ergriff Profeſſor Meyer das
Wort, um in längeren Ausführungen ein Bild
der heutigen Lage zu fkizzieren, aber auch
darzulegen, wie und wo geholfen werden
kann. Der 31. Juli, ſo leitete er ein, muß
und wird dem bereits erſchütterten ſchwarz-
roten Syſtem und ſeinen Parteien den letzten
Stoß geben. Wenn trotz des letzten Wahler-
folges in Preußen noch immer das Zentrum
ausſchlaggebend blieb,

ſo gilt es umſo mehr für den Reichstag
eine glatte nationale Mehrheit zu erreichen,
als Fundament für eine rein nationale Re
gierung.

Das ſchwarz-rote Syſtem iſt kein
Phantaſiegebilde der „Reaktion“, wie die
Linke immer wieder zu behaupten verſucht.
Denn die Sozialdemokratie allerdings im-
mer wieder mit Hilfe der „bürgerlichen“ Par-
teien von den Demokraten bis zur DVP.
hat doch wirklich über ein Jahrzehnt hindurch
wahnwitzigſte Erfüllungspolitik getrieben auf
Koſten der deutſchen Wirtſchaft, unter gleich-
zeitiger Belaſtung der Oeffentlichkeit durch
eine mehr als unzeitgemäße „Sozialpolitik“;
man wollte eben beſſer leben als früher, trotz
aller rieſigen Verluſte durch Krieg und noch
mehr Nachkriegszeit

Aus der Jnflationszeit „führten“ uns die
Syſtem- Parteien in die Zeit der „Ankurbe-
lung der Wirtſchaſft“ herüber, die durch ein
geradezu raffiniert ausgebautes Pumpſyſtem
gekennzeichnet iſt.

Rund 28 Milliarden ſchulden wir heute
zumeiſt kurzfriſtig dem Ausland, nach-
dem zu Beginn der Markſtabiliſierung ganz
Dentſchland ſchuldenfrei war.

Die geſamte Volkswirtſchaft aber iſt auf
einem derartigen Tieſſtand angelangt, daß
ein weiteres Anziehen der Steuerſchraube
zur glatten Unmöglichkeit gemacht wird.

Nebenher geht die nicht minder gefährliche
geiſtige und moraliſche Zerſetzung
im Volke. Und wohl gemerkt: Kulturbolſche-
wismus iſt auch ohne Sowjet propaganda
möglich, wie die Tatſachen beweiſen! Kultur-
bolſchewismus bedeutet ja ſchließlich nichts an
deres als rückſichtsloſes Hinwegſetzen ganzer
Volksſchichten über die Geſetze der Sitte, der
Tradition und der Autorität. All dieſe
Werte im deutſchen Vaterland wieder zur
Geltung zu bringen, erſcheint die neue
Reichsregierung durchaus geeignet, da
ſie auf keine Parteien Rückſicht zu nehmen
hat. Und deshalb wird ihre Tätigkeit von
der DNVP. auch grundſätzlich be-
grüßt, zumal hier zum erſten Male ſeit
dem Umſturze wieder das monarchiſtiſche Prin
zip ſeine Ueberlegenheit gegenüber dem libe-
raliſtiſchen Parlamentarismus beweiſt.

Freilich kann das von Papen in Lanuſanne
erzielte Ergebnis nicht voll befriedigen,
wenn auch ein enormer Fortſchritt gegen-
über den ſo viel geprieſenen „Erfolgen“ der
Youngplan- Verfechter unbedingt feſtzu
ſtellen iſt,

Weiterhin bleibt ohne weiteres anzuerkennen
daß die deutſche Delegation zum erſten Mal
vor dem Völkerbund die grundſätzliche Revi-
ſion des Verſailler Vertrages gefordert hat,
unter Betonung der Unerträglichkeit der
Kriegsſchuldlüge. Nicht alles iſt erreicht wor-
den, und auch auf der Genfer Abrüſtungs-
konferenz hat man nicht alle deutſchen Forde-
rungen durchſetzen können. Aber auch hier iſt
etwas Poſitives geſchehen: v. Papen kün-
digte an, daß Deutſchland in der Frage der
Rüſtungsgleichheit zum letzten Male ſich nar-
ren ließ! Jmmerhin, auf dieſem Gebiete nur
Teilerfolge demgegenüber aber ein voll-
ſtändiger Sieg des neuen Reichskabi-
netts über das rote Preußen, ein

Die Erneuerung Preußens iſt im Werden,
und zu ernſt ſind die Dinge, als daß man
tet die Parteibuchleute durch Stellenlüſterne
ueſte kewnchern der anderen Seite erfetzen

irfte.
Poſitiv muß gearbeitet und aufgebaut
werden im Reich wie in Preußen, das iſt
zurzeit die Hauptſache!

Der Führer der DNVP., Geheimrat Hugen-
berg, hat ſchon einige der wichtigſten Notwen-
digkeiten in ſeinem Plan von der Erneue-
rung der Perſonalunion zwiſchen Preußen
und Reich und in dem Projekt der Reparati-
ons-Einſuhrzölle vorbereitet. Ueberall heißt
es „Es muß anders werden“ demgegen-
über ſagen wir „Nein, nicht nur anders ſoll
es werden, es muß beſſer werden!“

An anſchaulichen, knappen Beiſpielen wies
nun der Redner nach, wie im Jntereſſe der
Geſamtnation vor allem Wiederherſtellung
der Rentabilität der Landwirt-ſchaft auf der einen Seite und andererſeits
Erhaltung und Stärkung des Mittelſtandes
iſt kein Aufſtieg aus den unteren Volksſchich-
iſt kein Aufſtieg aus den unteren Volksſchich-
ten nach Oben möglich, da ſolcher Aufſtieg,
wenn er geſund bleiben ſoll, nur eben ge-
ſchlechterweiſe erfolgen kann. Erhaltung des
Mittelſtandes ſetzt aber Erhaltung des Pri-
vateigentums voraus und außerdem
Pflege des Familienſinns. Das ſind die
Hauptpunkte, dien zu beachten ſind; nebenher
aber laufen noch zahlloſe andere, wie die Um-
wandlung des heute geradezu wahnwitzig
ausgelegten Tarifrechts zu einer vernunft-
gemäßen Ordnung und Umbau der im Sche-

matiſchen untergehenden Sozialverſicherun
gen zu wirklich vernünftigen Einrichtungen.

Schließlich bleibt aufs ſchärfſte die pazifi
ſtiſche Seuche in Deutſchland zu bekämpfen,

die nichts mit wahrer Friedensliebe zu tun
hat, die ſich vielmehr immer wieder nur anf
Vaterlandsverrat beſchränkt.

Und dazu muß und wird der Wehrwille
im Volke geſtärkt werden. Nicht nur in der
Schule tut jetzt Erziehung not zum Autori-
tätsbewußtſein, zu Gehorſam gegenüher den
Eltern, dem Staat und dem Herrgott. Die
Zehn Gebote aus dem Katechismus müſ-
ſen wieder lebendig werden in alten und
jungen deutſchen Herzen. Das find unfere
Ziele, deren Berechtigung wohl niemand ab-
ſtreiten wird. Und darum iſt es überaus
wichtig, daß die Deutſchnationale Volkspartei
ſo ſtark in den Reichstag einzieht, daß ihr
Wille für die künftigen ſtaats- und kultur-
politiſchen Entſcheidungen ausſchlaggebend
mit ins Gewicht fällt.

Wählt Deutſchnational!

Nach dieſen Schlußworten des Redners
klang, vom Seifert- Orcheſter geſpielt, der
Preußenmarſch auf. Nur mit tiefer innerer
Bewegung konnte man ſie hören, die ſtolzen
Klänge, die Preußen- Deutſchlands Größe und
den Ruhm der Hohenzollernkönige feiern. Die
Jubelfanfaren noch verſchiedener Armee-
märſche erfreuten die Anweſenden, bis dann
Regierungsdirektor Liſte mann die Ver-
ſammlung mit einem herzlichen Dank an den
Redner und der Aufforderung „Mit Hugen-
berg deutſchnational!“ ſchloß.

Der Führer des Zenkrums.

Dr. Kaas
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WWanmmgüfennas ca Sorgen et
Leipzig

Wel'enlänge 259.8 Meter.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Verkehrsfunk u. Tagesprogramm.
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Melodien aus deutſchen Opern (Schallplatten),

im Anſchluß an Wettervorausſage und Zeitangabe.
13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt und Zeitangabe.
13.15: Buntes Allerlei (Schallplatten).

Anſchließend: Börſenbericht.
14.30: Kinderſtunde.
15.15: Funkſchach.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Funkberatung.
16.10: Funknachrichten.
16.30: Orcheſterkonzert. Das Deutſche Orcheſter der

Notgemeinſchaft, Berlin. Dirigent: Berthold
Goldſchmied.

18.00: Stunde der Jugendlichen. An Bord eines
Ozeandampfers; Kurt Vaeſſen, Aachen.

18.50: Gegenwartslexikon.
19.00: Reden zur Reichstagswahl.

Berlin.
20.00: Niederſächſiſches Schützenfeſt. Uebertrag. von

der Nordiſchen Rundſunk A.-G., Hamburg.
22.05: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Deutſche Tänze.

Uebertragung von

Sieg, der allerdings ſchon ſechs Wochen frü-
her hätte erfolgen können, wenn nur die Na
tionalſozialiſten damals die deutſchnationale
Forderung auf Durchführung der Wahl des
Landtagspräſidenten mitgemacht hätten.

wusterhauser
Wellenlänge 1635 Meter.

Handwirtſchaft.45: Wetterbericht die
i 2

6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für die Land
wirtſchaft.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

10.00: Neueſte Nachrichten.
11.00: Stunde der Unterhaltung. Grete Erneſt ſpricht

aus „Jugend“ von Joſeph Conrad.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes
für die Landwirtſchaft

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Der Menſch iſt gut, für wieviel

mann Schick.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Zerſtört die Technik wirklich Kultur und

Seele? Chefredakteur R. Jonas.
16.30: Uebertrag. des Nachmittagskonzertes Hamburg.
17.30: Viertelſtunde für die Geſundheit; Dr. Olivet.

Dr. Her

17.50: Der nord bayeriſche Kulturkreis; Direktor
von Heilingbrunner.

18.05: Muſikaliſche Wochenſchau.
18.30: Große Geſtalten der Malerei: Rembrandt:

Prof. Biermann.
18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Ab 19.00: Wahl-Vorträge.
20.00; Vom Zoppoter Waldfeſtſpielplatz: „Tieflande.

Muſikdramg in einem Vorſpiel und zwei Auf-
zügen von Rudolph Lothar.
Während der Pauſe, um 21.40: Leben und Treiben
im Oſtſeebad Zoppot; Oberbürgermeiſter Dr.
Lewerentz.
Danach: Tages und Sportnachrichten.

22.50: Wetter, Tages und Sportnachrichten.
Danach bis 0.30: Tanzmuſik.

Aus der Umgebung.
Sanikäterweihnachk

zum zweiten Mal vor den VRichtern.
Die beiden Störenfriede, die im Dezem-

ber vorigen Jahres ſich gewaltſam Eingang
in eine Weihnachtsfeier der Ammendorfer
Sanitätskolonne zu verſchaffen ſuchten und
die bei dieſer Gelegenheit eine heftige
Schlägerei von Zaune brachen, hatten ſich
am Mittwoch nochmals dieſerhalb vor Ge
richt zu verantworten, weil ſie gegen 47
erſtinſtanzliche Verurteilung zu 3 und 4
naten Gefängnis Berufung eingelegt hatten.

Es handelt ſich um den Maſchinenheizer
Reinhold J. und den Schloſſer Karl W., die
ſeiner Zeit, nachdem ihnen der Feſtſaal ver
boten worden war, auf dem Hofe einen
Schlitten ergriffen und mit dieſem die Tür
einzuſchlagen verſuchten. Die anſchließende
Prügelei hatte bekanntlich inſofern eine
tragiſche Begleiterſcheinung, als ein etwa
70jähriger Feſtteilnehmer einen Herzſchlag
erlitt. Für dieſen Todesfall nahm das Ge-
richt allerdings keinen Kauſalzuſamm ung
mit der Handölungsweiſe der beiden an. J.
und W. hatten mit ihrer Berufung in be-
ſchränktem Maße Erfolg: Die halliſche
Ferienſtrafkammer ſetzte die genannten
Strafen auf 24 und 3 Monate Ge-
fängnis herab. Ueberdies ſollen vier
Wochen der verbüßten Unterſuchungshaft
angerechnet werden.

auler FZauber.
Burgliebenau. Jm Februar dieſes Jahres

wohnte etwa zwei Wochen lang der Zauber-
künſtler Alfons Friedrich im hieſigen Gaſthof
Angermann. Da er bei ſeiner Abreiſe nicht
in der Lage war, ſeine Rechnungen zu be-
gleichen, hinterließ er dem Wirt ſein Perſo-
nenauto als Pfand. Da der „Zauberer“ aber
ſeitdem nichts von ſich hören ließ, erſtattete
der Wirt ſchließlich Anzeige wegen Betrugs.
Der Leiter der Amtsanwaltſchaft Halle hat
jetzt mitgeteilt, daß der Aufenthalt des F.
nicht zu ermitteln iſt. Es wird iedoch weiter
nach ihm gefahndet.

m

Arbeit, aber nur vorübergehend
Burgliebengu. Rittergutsbeſitzer Schwarz-

burger hat in den letzten Tagen zur Durch
führung der Erntearbeiten mehrere hieſige
Wohlfahrtserwerbsloſe eingeſtellt. Die Er-
werbsloſen ſchalten dadurch für einige Zeit
aus der Fürſorge aus. was für die Gemeinde
kaſſe eine erhebliche Entlaſtung bedeutet.

Wo wird gewählt?
Döllnitz. Die Stimmabgabe bei den kom

menden Reichstagswahlen findet im Licht-
bildraum in der Küſterſtraße ſtatt.

Was wollte er mit dem Teſching?
Lochan. Einem jungen

wurde im Walde von der Landjägerei ein
Teſching abgenommen, das er, wie er angab,
in einem anderen Orte verkaufen wollte.

81 Jahre alt.
Lochau. Jn geiſtiger und körperlicher

Friſche vollendete Franz Ackermann von
hier ſein 81. Lebensjahr.

Keine Wohnungsliſte mehr.
Großkayna. Die hieſige Gemeindeverwal-

tung gibt bekannt. daß die Liſte für Altwoh-
nungſuchende geſchloſſen wird. Es wird nur
ein Verzeichnis für Wohnungſuchende in ge-
meindeeigenen Neubauten geführt.

Feldenkeignung.
Hohenmölſen. Die Werſchen-Weißenfelſer

ihrer Kohlentransportbahn einen Streifen
Feld von der Stadt kaufen. Zweimal lehnte
die Stadtverordnetenverſammlung mit den
Stimmen der Nationalſozialiſten und der
Kommuniſten den Verkauf zu dem vorgeſchla-
genen Preiſe ab. Darauf ſtellte die Geſell
ſchaft Antrag auf Enteignung. Durch Erlaß
vom 18. Juli haben nun die Miniſterien für
Handel und Gewerbe und Landwirtſchaft dem
Antrage entſprochen und die Enteignung ge-
nehmigt.

Am 7. Auguſt Kurfeſt.
Bad Dürrenberg. Da das für vergang

nen Sonntag vorgeſehene vaterländiſche
Abendkonzert mit Buntbeleuchtung der Park-
anlagen und Prachtfeuerwerk wegen des Uun-
günſtigen Wetters ausfallen mußte, hat die
Badeverwaltung die Veranſtaltung auf
Sonntag, dem 7?. Auguſt, 20 Uhr fejſtgelegt.

Sanitätswache ovm Roten K.
Bad Dürrenberg. Die hieſige Kolonne vom

Roten Kreuz hat für die Badeſaiſon in der
Halle neben dem Tennisplatz eine ſtändige
Sanitätswache eingerichtet.

Elf Jahre Ballſpielverein
Bad Lanchſtädt. Der Verein für Ballſpiele

begeht am kommenden Sonntag die Feier
ſeines 11jährigen Beſtehens. Mit Rückſicht
auf die Wahlen hat der Verein von einer
größeren Feierlichkeit abgeſehen, Es iſt ledig-
lich beabſichtigt, den Tag im Rahmen ſport-
licher Wettkämpfe zu begehen.

Hohes Alter.
Bad Lauchſtädt. Dieſer Tage beging die

Witwe Mylius von hier ihren 80. Ge-
burtstag. Frau Mylius zählt zu den älteſten
Einwohnerinnen unſerer Stadt.

Mann von hier

Braunkohlen A.-G, wollte zwecks Verlegung'
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Der Weinreiſende und die Tarxi-
chauffeure.

Staßfurt. Ein Weinreiſender aus Halle
hatte es ſich anſcheinend zum Sport gemacht,
bei ſeinen wiederholten Beſuchen in Staßfurt
und Leopoldshall die Droſchkenchauffeure um
die Reſtbeträge des Fahrgeldes zu prellen,
denn jedesmal nach Beendigung einer Fahrt
hieß es: „Den Reſt gebe ich Jhnen heute
abend.“ Die Taxifahrer, denen das Geld nicht
zu dicht durch die Finger läuft, hatten ſich
verabredet, den „Nepper“ nicht mehr zu
fahren. Jn dieſen Tagen machte nun der
Weinreiſende wieder ſeine Beſuche in Staß-
furt. Als er aus dem Bahnhofsportal trat
und einen der Chauffeure anhauchte, daß er
nur in Frage komme, wenn er den Kilometer
mit 20 Pfennig berechne, kam Leben in das
Häuflein der Wagenlenker. Jn unverfälſch-
tem Staßfurtſch wurde dem Reiſenden klar-
gemacht, daß niemand daran denke, einen
Nepper zu fahren. Ein Anruf bei einem
Autobeſitzer hatte auch das Ergebnis, daß dem
Reiſenden bedeutet wurde, ruhig auf
Schuſters Rappen Beſuche bei den Kunden zu
machen, denn ein Wagen ſtände nicht zu ſeiner
Verfügung. Der Reiſende erledigte dann
ſeine Wege in Ermangelung eines Wagens
zu Fuß. Die größte Ueberraſchung hatten
ihm aber die geprellten Chauffeure für die
Stunde ſeiner Abfahrt aufgehoben. Als der
Reiſende es ſich gerade in einem Zugabteil
bequem gemacht hatte, erſchien die Polizei
und holte ihn wieder aus dem Zug heraus.
Sonderbarerweiſe konnten alle Geprellten
jetzt ſehr ſchnell zu ihrem Gelde kommen.

Zwei Toke bei einem Mokorradunfall.

Königslutter. Am Mittwochabend er
eignete ſich bei Königslutter ein ſchweres
Verkehrsunglück. Ein Motorrad, das von
Braunſchweig kam, fuhr in voller Fahrt einige
hundert Meter vor der Stadtgrenze in ein
Auto. Der Lenker des Motorrades ſowie ſein
Sozinsfahrer waren ſofort tot. Der Sozius-
fahrer flog über das Auto hinweg und prallte
in acht Meter Entfernung auf die Straße
auf. Die beiden Toten ſind die Braunſchwei-
ger Wilhelm Szech und Ernſt Wolf. Der
Führer des Wagens, Paul Feinhals aus Köln,
der aus Staaken bei Berlin kam, iſt nur leicht
verletzt.

Aufträge für die Korbmacher.

Mühlberg. Die ſeit vielen Monaten hier
völlig brachliegende Korbmacherei hat durch
einen von der Heeresverwaltung erteilten
Auftrag auf Geſchoßkörbe, um den ſich
die Beteiligten ſchon ſeit langer Zeit bemüht
hatten, wenigſtens für einige Wochen einen
Auftrieb erhalten. Einer hieſigen Firma, die
daraufhin Ende der vergangenen Woche etwa
25 Korbmacher einſtellen konnte, iſt die ge-
naue Beſtellung ſchon zugegangen. Die Jn-
nung der Korbmachermeiſter rechnet damit, in
den nächſten Tagen mit der Anfertigung der
Geſchoßkörbe beginnen zu können.

Abſturz von der Leiter.
Düben. Jm benachbarten Röſa

die Landwirtſchaftswitwe Anna
einer Leiter, auf der ſie zum Heuboden
ſteigen wollte. Sie wurde ſchwer verletzt
ins Bitterfelder Krankenhaus geſchafft.

ſtürzte
Jahn von

Merſeburger T ageblatt (Kreisvlatt)

450 Ppiſtolen für Reichsbannerleute.
Unerlaubter Handel zweier Suhler Büchſenmacher. Verhaftung.

Suhl. Wie gemeldet, waren am vorigen
Sonntag von der Zwickauer Polizei der Ge
ſchäftsführer des Zwickaner Reichsbanners,
namens Weck aus Werdan in Sachſen und
der Stadtrat Ritter aus Reichenbach wegen
Waffenvergehens verhaftet. Sie wurden auf
der Rückfahrt aus Suhl feſtgenommen, wo
ſie 10 Piſtolen und 500 Schuß Munition
geholt hatten. Die polizeilichen Ermittlun-
gen haben jetzt zur Verhaftung von zwei
Büchſenmachern geführt. Die Polizei in Suhl
teilt dazu folgende Einzelheiten mit:

Es iſt der Polizei gelungen, einem un-
erlaubten Waffenverkauf auf die Spur zu
kommen und die Täter zu überführen. Es
handelt ſich um zwei Büchſenmacher, die beide
im Beſitz der Waffenhandelserlaubnis ſind,
aber ſchon ſeit längerer Zeit im Verdacht
ſtanden, Piſtolen und Munition an nicht Er
werbsberechtigte verkauft zu haben. Sie
haben zunächſt über das Ausland, ſpäter
auch direkt, 450 Piſtolen und viele tauſend
Schuß Munition an den Reichsbannerange-
hörigen K. W. in Werdau verkauft. Die
Ermittlungen ſind noch nicht völlig abge
ſchloſſen. Die beiden Waffenhändler befinden
ſich ſeit dem 24. Juli in Haft und ſind dem
Unterſuchungsrichter zugeführt worden.

Waffenfunde.

Abterode (Thür.). Die Landjägerei nahm
mehrere Hausſuchungen nach Waffen und
Munition vor, hauptſächlich bei Anhängern

der KPD. Beſchlagnahmt wurden drei
Militärgewehre, ein Revolver und über 700
Schuß Maſchinengewehrmunition. Der
Hauptbeteiligte, der Maurer Wilhelm Zim
mermann, wurde noch am ſelben Tage ins
Kaſſeler Unterſuchungsgefängnis einge-
liefert.

Kommuniſtiſche Angriffe auf Hitler.

Gera. Jm Anſchluß an die Hitler-Kund-
gebung hier kam es am Dienstagabend ver-
ſchiedentlich zu Zuſammenſtößen zwiſchen
Nationalſozialiſten und Kommuniſten. Bei
der Abfahrt wurde Hitler mehrmals be-
ſchimpft, man verſuchte ſogar, ſein Auto an-
zuhalten. Die Polizei ging wiederholt mit
dem Gummiknüppel vor und nahm eine An-
zahl Perſonen feſt.

Zum Raubüberfall auf den Elender
Geldbriefträger

Die Räuber gefaßt?
Herzberg (Elſter). Von der hieſigen Land-

jägerei wurden zwei Perſonen verhaftet, die
dringend verdächtig ſind, den Raubüberfall
auf den Geldbriefträger der Poſtagentur
Elend im Harz verübt zu haben, wobei
ihnen 1100 Mark in die Hände fielen. Es
handelt ſich um den Dänen Svendaagf aus
Olſen in Dänemark und einen gewiſſen
Erich Müller aus Dresden. Die Beſchreibung
der Täter ſtimmt mit den Verhafteten genau
überein. Sie werden dem Ueberfallenen
gegenübergeſtellt werden.

Zu ſpäk!

Der rote Landrat verläßt die SPD.
Wanzleben. Sei's trüber Tag, ſei's heitrer

Sonnenſchein nichts will ich wiſſen mehr
von den Partei'n zum Kommiſſar von
Preußen laßt mich ſchrei'n ich bin Be-
amter, will Beamter ſein! Mit dieſem
Motto berichtet die Magdeburger Tages-
zeitung“: Der Landrat des Kreiſes Wanz-
leben, Baumann, hat wegen der gegen ihn
in der SPD.- Preſſe erhobenen Angriffe
ſeinen Austritt aus der SPD. erklärt. Gegen
den ſeines Amtes enthobenen Gemeindevor-
ſteher Bergemann (Altenweddingen) wird die
Aufſichtsbehörde ein Dienſtſtrafverfahren ein-
leiten mit dem Ziel, ihn aus ſeinen Aemtern
zu entfernen. Jn einem Briefe, den Landrat
Baumann an den Parteivorſtand der SPD.
geſchrieben hat, heißt es:

„Die Stellungnahme der Partei zu den
von mir pflichtgemäß verfügten Dienſt-
enthebungen der Amts- und Gemeindevor-
ſteher Holter und Bergemann, insbeſondere
aber die perſönlichen Verunglimpfungen in
der Erklärung des Unterbezirksvorſtandes
zu der Amtsenthebung des Amts- und Ge-
meindevorſtehers Bergemann laſſen es mit
meinen Anſchauungen über das Berufs-
beamtentum und mit meiner perſön-
lichen Ehrauffaſſung nicht mehr verein-
baren, der SPD. noch länger anzugehören.
Jch erkläre hiermit meinen Austritt aus
der Partei.“
Das Blatt vemerkt dazu: „Der Leſer

braucht nicht allzuſehr erſchüttert zu ſein von
den ſchönen Worten über das Berufsbeamten-
tum, die der rote Herr Landrat in ſeinem Ab-
ſchiedsbrief an die SPD. hier findet. Denn
bereits geſtern konnten wir berichten, daß der
plötzlich roſarot gemilderte Herr Landrat
über Nacht ſein Herz für die Gegner des

Pomon von Vero Be

(30. Fortſetzung.) (Nachdöruck verboten.)
„'n Morgen, Herr Karſten! Ein feines

Telegramm bekommen geſtern von Hans
und Gerda! Wollen Sie mit mir früh-
ſtücken Nein? Schade.“

Sie ſitzt am Frühſtückstiſch,
„Aber Lotte die Zeitungen!“
Ab ſagt Karſten zu Lotte.
Lotte nickt, ſchlägt die Augen zum Him-

mel auf und verſchwindet.
„Was iſt denn mit

Stimmt was nicht?“
Karſten ſagt: „Geben Sie mir mal Jhrg. n Sie IhrPfötchen, Fräulein Elſe. So. Und nun

poren Sie zu. Es klingt alles ein bißchen
ſchlimm, iſt aber im Grunde ganz einfach.“

„Ja, was denn um Gottes willen
„Der ganze geheimnisvolle Klum atſ

um Jhren Herrn Vater iſt zerplatzt
et ein Doppelleben geführt na ja, ſehen

das hatten Sie ſchon ſelbſt angenom-
Z. er hat ein bißchen Clown geſpielt

n Sommer, verſtehen Sie? Was
g. W Leute ſich alle Tage leiſten, in der
e. ie und im Büro, das Clownſein, das
W Dalbern und Blödſein das hat er

für die Sommermonate aufgehoben
rier at ſein Clownstum eben in konzen-
gegeben rm an eine größere Menge ab-
rer wag Na, „und das iſt nun eben
ausger? was merkwürdigen Umſtänden her-
et u Und die Zeitungen ſchreiben
u S Quatſch darüber zuſammeneitun f arum wollte ich Sie bitten, keine
en etzt in die Hand zu nehmen Wol-

ie mir das verſprechen

Jhnen, Karſten?
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So einfach, ſo natürlich hat Karſten das
geſagt, daß Elſe das, was ſie da gehört hat,
ganz natürlich ſcheint. Und als hätten ſeine
Worte ihr auch die Einſtellung gegeben, ſagt
ſie ruhig:

„Ja, Herr Karſten wenn Sie das für
richtig halten natürlich verſpreche ich
Jhnen das,“ Und nach einer Weile: „Was
wird nun alſo mit meinem Vaterund ſo

„Jhr Herr Vater ſcheint Hals über Kopf
aus Graſſe abgefahren zu ſein. Sie müſſen
damit rechnen, daß er hier ſehr bald eintrifft,
Er wird vielleicht durch den Schock durch
einen Schock alſo durch die letzten Er-
eigniſſe etwas gelitten haben Sie wer-
den gut tun, keinerlei Fragen an ihn zu rich-
ten. Er kommt, er iſt da ſchön!“

„Und Hans? Und Gerda?“
Karſten ſteht auf.

„Jch muß wieder in die Fabrik, Fräu-
lein Elſe! Meine Arbeiter haben mal wie-
der einen unruhigen Tag Alſo, keine
Zeitungen leſen! Und wenn Sie auf
mich hören wollen, laſſen Sie ſich auch am
Telephon verleugnen!“

„Das geht doch nicht!“
„Geht ſehr gut.“ Karſten läßt ſich mit der

Auskunft verbinden: „Bitte, Fräulein, ſper-
ren Sie auf weiteres dieſen Anſchluß. Nein,
nicht ganz. Von hier aus muß geſprochen
werden können. Gebührenpflichtig?
Schön. Wieviel? Zwei Mark bis zur
Aufhebung der Sperre, gut. Was wird den
Anrufenden geſagt? Der Teilnehmer
wünſcht nicht angerufen zu werden? Gut.
Danke.“

Karſten hängt ein

ſchwarzroten Syſtems entdeckt zu haben
ſcheint, wie es in einer Landbundverſamm-
lung zum Ausdruck kam. Andererſeits aber
hat die nationale Bevölkerung des Kreiſes
Wanzleben keinen Zweifel darüber gelaſſen,
daß ſie Herrn Baumann aus übervollem
Herzen genau ſo gern ein Abſchiedösſtändchen
brächte, wie Magdeburg ſeinem Polizeipräſi-
denten Baerenſprung. Ob rot oder roſa,
ſpielt dabei keine Rolle. Bezeichnend bleibt
es doch, daß Herr Baumann ſeinen Entſchluß
gerade zu einer Zeit gefaßt hat, da ein ge-
fährlicher Wind an den Seſſeln wohlbeſtallter
Parteibuchbeamter rüttelt. Warum iſt Herrn
Baumann, der auf einmal ſo ſchöne Worte
über die Pflichten des Berufsbeamtentums
zu finden weiß, nicht ſchon früher der Ent-
ſchluß gekommen, ſich gegen die Diktatur
ſeiner alleinſelig machenden und alleinherr-
ſchenden Parteipäpſte aufzulehnen? Jetzt
aber. Die Botſchaft hören wir wohl,
allein, uns fehlt der Glaube.“

Moktorradfahrer fliegen
in die Schaufenſterſcheibe.

Leinefelde. Ein Motorradunglück ereignete
ſich abends an der Straßenkreuzung Trift-
ſtraße--Ringgau. Dort prallte ein von Wor-
bis kommendes, mit zwei Perſonen beſetztes
Motorrad derartig gegen den Bordſtein, daß
die beiden Motorradfahrer gegen die Schau-
fenſterſcheibe des Friſeurs Hentrich flogen.
Die Scheibe ging in Trümmer und die bei-
den Fahrer erlitten lebens gefährliche
Verletz ungen. Sie mußten ins hieſige
Krankenhaus eingeliefert werden, wo bei dem
Fahrer Geſchäftsreiſenden Schmalſtieg-Duder-
ſtadt ein ſchwerer Schädelbruch, Naſen- und
Kieferverletzungen, bei dem Mitfahrer
Schloſſer Erich Trautmann-Worbis Schnitt-
wunden feſtgeſtellt wurden.

„Frech? Nicht, Fräulein Elſe? Daß ich
hier ſo rumfuhrwerke. Aber ich halt's für
beſſer. Die Zeitungen ſchreiben Quatſch!
Die Menſchen reden Quatſch! Und Sie ſo
ohne jeden Schutz nee, geht nicht! Sie
können mich jede Stunde anläuten, wenn
Sie's beruhigt. Nach Fabrikſchluß komm' ich
wieder her. Kann ich mich heute abend für
Tee und Eſſen in Koſt geben bei Jhnen?
Schön. Gut. Danke. Kopf oben behalten! Nur
keine Panik!“

Karſten geht. In Elſes Ohr aber ſchwin-
gen ſeine letzten Worte: nur keine Panik!

Sie ſetzt ſich in das kühle Bibliotheks-
zimmer. Nur nichts denken. Sich in nichts
hineinphantaſieren. Abwarten. Hinnehmen.
Keine Panik.

e

Als Gerdag Manz ſich in der Solo-Garde-
robe des Cirque d'été umſieht und entdeckt,
daß der Clown daß Direktor Rümer
verſchwunden iſt, laſſen ihre Nerven nach.
Sie fällt auf das Sofa, bricht in Tränen aus.
Ein Schluchzen, in dem ſich alle freudigen
und qualvollen Spannungen der letzten Tage
und Wochen löſen.

Von draußen dringen
herein, Hammerſchläge.

Frau Molignon reißt die Tür auf:
„Das Zelt wird abgebrochen. Sie müſſen

raus!“
Noch immer zittert ſie vor Empörung über

das, was der junge Bengel ihrem Manne
angetan! Wenn der, bevor er abgeführt
wurde, nicht geſagt hätte, er käme für den
ganzen Schaden auf, ſie würde jetzt die Ge-
liebte des Mannes mitſamt dem falſchen
René noch anders an die Luft ſetzen! Sie
wiederholt grob: „Alſo bitte: verlaſſen Sie
den Zirkus! Wenn der Vater Jhres Freun-
des nicht bis zum Wagen laufen kann, ſchicke
ich ein paar Männer, die ihn 'raustragen.“

Gerda fühlt, daß ihr von dieſer, ſchwer
durch die Umſtände geſchädigten, aufs tiefſte
verletzten Frau keine Güte kommen kann.
So ſagt ſie nur:

Kommandorufe
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Der vVereinskaſſierer unkerſchlägt
80 000 Mark.

Dresden. Der Kaſſierer des Landes-
verbandes Sachſen des „Deutſchen und Oeſter
reichiſchen Alpenvereins“ hat im Laufe von
rund acht Jahren nicht weniger als 80000 M..
unterſchlagen. Der ehrenamtliche Kaſſierer
hatte das wurde durch eine Kaſſenprüfung
feſtgeſtellt ein Bankbuch geführt, das aber
gefälſcht war. Es ſtellte ſich nämlich heraus,
daß das Bankkonto, das der Kaſſierer ange
geben hatte, in Wirklichkeit gar nicht beſtand.
Die an den Kaſſierer geleiſteten Zahlungen
ſind zu einem beträchtlichen Teile in die
Taſchen des Kaſſierers gefloſſen. Die Staats-
anwaltſchaft hat ſich der Angelegenheit bereits

angenommen.

600 Jahre Jenger vier.
Jena. Jn dieſem Jahre ſind ſechs Jahr-

hunderte vergangen ſeit der erſten urkund-
lichen Erwähnung des Brauweſens in Jena.
Gleichzeitig war im vorigen Jahre die hieſige
Städtiſche Brauerei 50 Jahre in rein ſtädti-
ſchem Beſitz. Aus dieſem Anlaß fand unter
dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Dr. Els-
ner eine Feſtſitzung des Verwaltungsrates
ſtatt, in der ein geſchichtlicher wie wirtſchaft
licher Rückblick über die Entwicklung dieſes
in Deutſchland als rein ſtädtiſche Brauerei
einzig daſtehenden Unternehmens, das bis zu
80000 Hektoliter Ausſtoß nachwies, gegeben
wurde. Eine Feier mit der Belegſchaft ſchloß
ſich an, bei der ein Jubiläumsbräu erſtmalig
zum Ausſtoß kam.

Furchtbares Geſchick.

Kaſſel. Einen ſeltſamen Unfall hatteder 42jährige Lehrer Winter aus Faſſel. Er
war am Mittwoch zum Beſuch ſeiner alten
Mutter nach der benachbarten Kreisſtadt
Melſungen gefahren. Am Donnerstagvor-
mittag pflückte er Kirſchen und ſtürzte dabei
vom Baum und ſeiner unter dem Baum
ſtehenden 75jährigen Mutter auf den Kopf.
Die alte Frau brach das Genick und war
ſofort tot. Winter erlitt lebensgefährliche
Verletzungen.

Langlebige Familie.

Camburg. Die fünf Brüder Kind in
Frauenprießnitz weiſen zuſammen ein Alter
von mehr als 400 Jahren auf. Jetzt ſtarb der
älteſte der Brüder, der Maurer Friedrich
dind, im Alter von 90 Jahren. Mit ſeiner
Ehefrau, die ihm im Tode voranging, hatte
er noch vor drei Jahren in guter Geſundheit
die diamantene Hochzeit feiern können.

Hie ſollen zurückzahlen.

Deſſau. Die bürgerliche Rechte des Ge-
meinderates bereitet einen Antrag vor, der
ſicher auch die Zuſtimmung der Nationalſozia-
liſten finden wird. Der Antrag fordert den
Magiſtrat auf, alle Gehaltsbezüge des Stadt-
rates Sinſel zurückzufordern und den frühe-
ren Stadtverordnetenvorſteher Dr. Rauſch für
den Abſchluß des Anſtellungsvertrages mit
Sinſel und die Mitglieder des früheren Mi-
niſteriums für die Beſtätigung der Wahl
ſchadenerſatzpflichtig zu machen, da ſie ge-
wußt hätten, daß die Wahl ungeſetzlich ſei.

Segen im Schweineſtall.
Bismark (Altmark). Den Landwirt Herper

überraſchte eine Mutterſau mit einem Wurf
von 19 Ferkeln, die alle am Leben und kräftig
ſind.

„Jch gehe. Aber Direktor Rümer iſt fort
er iſt verſchwunden Nein, ſie hat üch

nicht mehr in der Gewalt die Tränen
ſtürzen ihr aus den Augen: ich weiß
nicht, wo er hin iſt!“

Frau Molignon antwortet, während ſie ſich
zum Gehen wendet, über die Schulter: „Jn
ſein Hotel wird er gefahren ſein

Gerdas Tränen verſiegen:
„Wo wohnt er?“
„Jch habe keine Ahnung!“

Aber das geht doch nicht man hat
doch in jedem Betrieb die Adreſſe ſeiner An-
geſtellten!“

„Na, jedenfalls wir haben ſie nicht!“ ant-
wortet Frau Molignon gereizt.

Gerda ſagt mit einem Geſicht, das die
neuen, ſich in ihr ballenden Energien wider-
ſpiegelt:

„Dann muß eben ich Sie ſieht an
ſich herab. Jhr Spitzenkleid hängt in Fetzen
um ſie herum. „So kann ich doch nicht
Können Sie mir denn nicht wenigſtens irgend
was zum Anziehen geben? Jch kann doch
für die ganze Sache hier überhaupt nichts!“

„Kommen Sie mit!“
Sie gehen hinüber zum Molignonſchen

Wohnwagen. Die Nacht iſt kalt. Eiſig der
Wind, der vom Rocavianon herunterbläſt.
Gerda hört die Stimme Molignons, der den
Zeltabbau leitet: „Borſicht! Halt
daß der Eiſenmaſt nicht umſtürzt Auf
paſſen! Links ſteifen!

Frau Molignon zerrt ein Kleid aus dem
Korb:

„Da. Es wird zu groß ſein für Sie!“
Gerda ſagt: „Jſt ja nur bis ins Hotel!“
Frau Molignons großkariertes Kleid umw-

ſteht Gerda wie ein Sack. Sie kann kaum
darin gehen.

„Können Sie mir vielleicht ein bißchen mit
Geld aushelfen? Jch habe keinen Cen-
time in der Taſche!“

Frau Molignon wehrt trocken ab:
„Jch werde meinen Mann morgen früh

zur Polizei ſchicken, das iſt alles, was ich tun
kann. Vielleicht laſſen ſie Jhren Freund



Nachbarſtadt Halle.
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Die Staatspartei im Wahlkreis 11 glaubt
allen Ernſtes, in Mitteldeutſchland noch ein
Reichstagsmandat erringen zu können. Herr
Ernſt Lemmer, der dafür in Ausſicht genom-
men iſt, glaubt ſogar feſt daran. Jn vier
Tagen wird es ſich zeigen, ob ſeine ſehr opti-
miſtiſchen Auffaſſungen berechtigt waren.

Jm übrigen ſtellte er ſich geſtern ſeinen
Wählern vor. Er zog ſich ganz auf die von
SPD., Zentrum und Demokraten vorgeſehene
Stellung der Oppoſition gegen all das, was
man in Preußen zur iederherſtellung
ordentlicher Verhältniſſe getan hat, zurück
und griff im übrigen, natürlich nur mit Wor-
ten, alle die Maßnahmen an, die man in den
letzten Wochen getroffen hat. Auch den Reichs-
wehrminiſter attacktierte er, und die Rund-
funkrede des Herrn von Schleicher hat ihn
vollends wütend gemacht. Auch Herr Lemmer
ſteht auf dem Standpunkt, daß nicht das, was
die preußiſche Regierung in der letzten Zeit
getan hat, aufreizend war, ſondern nur das,
was die Reichsregierung für notwendig hielt.
„Ungeheuer aufreizend“ ſei es ſogar geweſen,
was in Preußen in den letzten Tagen vor ſich
gegangen ſei. Und Mißtrauen erfülle nach der
Rede des Reichswehrminiſters alle die, die
gegen eine Militärdiktatur ſeien. Dabei
konnte niemand klarer als der Reichswehr-
miniſter ſeine Abneigung gegen eine Militär
diktatur äußern!

Des Herrn Lemmers Meinung geht da-
hin, daß die alte preußiſche Regierung ein
Beiſpiel von Diſziplin ohnegleichen gegeben
habe. Andere Leute ſind anderer Auffaſſung.
Genau ſo optimiſtiſch wie Herr Lemmer be
züglich ſeiner mitteldeutſchen Kandidatur iſt
iſt er auch für den Ausgang des 31. Juli
Herr Lemmer, der doch ein ausgeſprochene
Anhänger der Demokratie iſt, iſt dagegen, daß
man Wahlen und immer neue Wahlen arran
giert. Jhm wäre es wahrſcheinlich am liebſte
geweſen, man hätte das Parlament gelaſſen
in dem die Demokraten noch tonangebendt
waren. Er muß ſich beſcheiden. Er muß, um
gerade ſeiner von ihm vertretenen Demo
kratie willen, nun auch eine gegenteilige Ent-
wicklung in Kauf nehmen. Ob dabei aller-
dings die Demokratie, die er meint, zu Tode
gehetzt wird, wie er ſich ausdrückte, iſt völlig
gleichgültig.

Selbſt die Sozialdemokratie hält er für
eine demokratiſche Partei. Aber ſie genügt
ihm allein nicht, denn vei ihr würde er wahr-
ſcheinlich kein Mandat bekommen. Deshalb
iſt neben ihr und dem Zentrum eine dritte
notwendig, die Staatspartei. Mit ſolchen
welterſchütternden Argumenten zieht ſie alſo
in den Wahlkampf und ſoll ſich nach der Auf-
faſſung des Herrn Lemmer ſogar noch be-
haupten.

Wir wollen abwarten, Herr Lemmer!

Ein Dieshauer
unter den Geretteten der „Niobe“

Unter den Geretteten der „Niobe“ befin-
det ſich auch der Matroſe und Offiziers-
anwärter Gert von Mittelſtaedt, geboren zu
Dieskau bei Halle, der im Realgymnaſium zu
Eilenburg im vergangenen Jahre ſein
Abiturientenexamen gemacht hat.

Wegen Waffentragens verhaftet.
Heute nacht durchſuchte die Polizei in der

Herrenſtraße mehrere verdächtige Leute ruf
Waffen. Dabei traf ſie einen 21jährigen
kaufmänniſchen Angeſtellten an, der eine
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(15. Fortſetzung) (Nachdruck verboten).
Jn dieſem Mammut-Unternehmen, das

bis zum heutigen Tag blüht und rieſige Ge-
winne abwirft, hat ſein Begründer und
Leiter Williams Fox, deſſen populären
Namen es trägt, nichts mehr zu ſagen. Wil-
liam Fox iſt zwar auch jetzt immer noch ein
ſelbſt nach amerikaniſchen Begriffen ſchwer-
reicher Mann; aber aus der Verwaltung
ſeines Konzerns iſt er durch Wallſtreet hin-
ausgedrängt worden. Er iſt das Opfer
ſeiner geſchäftlichen Unerſättlichkeit gewor-
den; ſein unbegrenzter Expanſionsdrang
war es, der ihn in finanzielle Bedrängnis
brachte. Nur ſo konnten ihm geldmächtige
Bankiers ſein Lebenswerk entwinden.

Jm Auguſt 1929 hatte William Fox aus
dem Nachlaß des großen Filmtheaterbeſitzers
Marcus Loew, der, vor allem in Neuyork,
180 Kinos beſaß, für 315 Mill. Mark die
Aktien von Loew-Jncorporated erworben
und damit zugleich die Kontrolle über die

abhängige Filmmagnat aus der Gründerzeit
dieſer Induſtrie zum Verzicht auf ſeinen
Wirkungskreis gezwungen worden.

„Die Götter Wallſtreets haben meinen
Untergang beſchloſſen“

ſo hatte er ſelbſt in den Tagen
Kampfes um die Aufrechterhaltung ſeines
Hollywood niemand mehr; denn auch hier
geht alle Macht von Wallſtreet aus.
Kampfes umenrden.Rigsv er urch, hren Na
ſchwankenden Unternehmens den Aktionären
erklärt. Er war von den FinanzfürſtenNeuyvrks gewogen und zu leicht peunden

worden ſo entwandten ſie ihm mit ihrer
unermeßlichen Geldmacht ſein Unternehmen,
kauften ihm ſeinen Aktienbeſitz ab und ſetzten
an ſeine Stelle einen von ihnen abhänigen,
den unperſönlichen Rieſentruſt nach außen
repräſentierenden Mann.

Das iſt die Laufbahn des volkstümlichen
Film- Mannes William Fox, der noch vor

des

Anſe

a

9fee t

Metro-Goldwyn-Mayer-Corporation
ten.
Autounfall, der ihn drei Monate ang Kran-
kenlager feſſelte und es ihm unmöglich machte,
ſich um ſeinen weitverzweigten Konzern zu

erhal-
Bald darauf erlitt Fox einen ſchweren

kümmern. Jnzwiſchen begann das hochauf-
getürmte Kursgebäude der Neuyorker Börſe
zu wanken. Erſt vier Tage vor dem großen
Krach in Wallſtreet konnte Fox ſich wieder
ſeinen Geſchäften widmen; aber es war zu
ſpät. Die Loew-Aktien, gegen kurzfriſtigen
Wechſelkredit gekauft und lombardiert, ſtürz-
ten gleich allen anderen Effekten; Fox war
nicht imſtande, die Mittel zur Abdeckung
ſeiner Wechſelverbindlichkeiten aufzubringen
und überließ die Leitung der Geſchäfte, um
den Konkurs zu vermeiden, einem Treu-
händerausſchuß. Nun folgten heftige Jnter-
eſſenkämpfſe zwiſchen der Bankgruppe der
Hauptgläubiger und einem zweiten Finanz-
konſortium, das ſich um den Filminduſtriellen
Harley L. Clarke und die von dieſem kon-
trollierte General Theatres Equipment Cor-
poration unter Führung der Chaſe National-
bank in Neuyork gruppierte. Clarke
urſprünglich Journaliſt, kam über den Ver-
trieb von Apparaturen für Projektion zum
Film. Er gehört, obwohl er erſt 47 Jahre
alt iſt, zu den führenden Köpfen der ameri-
kaniſchen Filminduſtrie und iſt in dem Kampf
um den Fox-Film, deſſen Präſident er jetzt
iſt, Sieger geblieben. Bei der Ende Juni
1931 erfolgten endgültigen Reorganiſation
des Konzerns ſchied Williams Fox aus dem

re Sänger in Frankfurk.

kurzem zu den Großen im Reiche des Films
gehört hat.

5

Hatry, der Jongleur mit Millionen.

Vom Verſicherungsagenten zum Finanz-
könig. Der Feenpalaſt in Mayfair.
Ein Konzern, den niemand überſehen konnte,

Betrüger, um dem Bankrott zu entgehen.
Für 20 Millionen Mark gefälſchte Wert-

papiere. Londongs größter Zuſammenbruch.

Hatry iſt ein Mann von Ehre. Er hat
nicht immer eine glückliche Hand gehabt,
aber meiſt hat er richtig ſpekuliert, und man
muß verſuchen, mit ihm emporzuſteigen. So
dachten die Makler und die Bankiers der
Londoner Börſe, ſo dachte das Publikum, ſo
handelten die Aktienkäufer. Warum die
City von der Ehrenhaftigkeit Hatrys ſo
überzeugt war? Nun, dieſer Spekulant hatte
nach dem Waffenſtillſtand die Commercial
Bank of London gegründet, die mit einem
Kapital von 100 Millionen Mark arbeitete,
und vor allem ſeit 1921 ſehr rührig im Han-
del mit Wertpapieren und in der Gründung
neuer Jnduſtriegeſellſchaften war. Das Ge-
ſchäft ging gut. Hatry hatte einen Rennſtall,
ließ ſich eine Luxusjacht bauen. Dann kam
ein Wendepunkt, im Jahre 1923 erlitt die
Bank Schiffbruch, viel Geld wurde verloren.
Aber Hatry erwies ſich als ein ganzer Kerl.

ron nun an ſtand es feſt:
Ehrenmann.

Hatry iſt R

Clarence Hatry ſtammte von deutſchen
Eitern, die ſich im Londoner Nordweſten, in
Hampſtead. niedergelaſſen hatten. Dort
wohnen Kleinbürger, und der Stadtteil
grenzt ſchon nahe an proletariſche Viertel.
Als Clarence geboren wurde, war der Vater
kein reicher Mann. Aber er hatte Jdeen.
Zylinderhüte ſind in England immer ein
großer Artikel geweſen; man machte ſie aus
Kaninchenhaaren. Vater Hatry hielt Woll
plüſch für ausreichend, und er fabrizierte
daher das entſprechende Tuch, das tatſächlich
gekauft wurde. Es war eine Umwälzung in
der Hutinduſtrie. Als Clarence erwachſen
war, trat er in das Geſchäft des Vaters ein.
Doch die Zylinderhüte machten jhm keine
Freude. Er wollte ſchnell reich werden,
Millionen verdienen, mit Millionen jonglie-
ren. Er wollte Spekulant werden. So ging
er auf die Börſe, verſuchte Geſchäfte zu
machen, kam aber nicht recht vorwärts und
war zufrieden, wenn er irgendwo einen
Rückverſicherungsauftrag unterbringen
konnte. Vorläufig war er kein Finanzkönig,
kein Millionenſpekulant, ſondern nur Ver
ſicherungsagent.

Faſt ſchien es, als ſollte Clarence Hatry
wider Willen die beſcheidene Laufbahn eines
Kleinbürgers einſchlagen. Jm Jahre 1909
heiratete er, blieb aber Angeſtellter einer
Rückverſicherungsgeſellſchaft, in der er noch
ein Jahr tätig war. Aber 1914 glückte es
ihm, eine eigene Geſellſchaft zu gründen, die
London Bank, die als Bankgeſchäft unterſten
Ranges galt. Ein paar Jahre darauf war

er Millionär. Wie er das gemacht hat, bleibt

mann.

ſein
ſeiner

Geheimnis. Einmal wanderte einer
Mitarbeiter für ſieben Jahre ins

Gefängnis. Aber Hatry blieb ein Ehren-
Er nutzte den Krieg aus und erwarb

Geld und Verbindungen, um dann die ſchon
erwähnte Commercial Bank of London zu
gründen. 1921 war er Generaldirektor von
elf großen Geſellſchaften. Nach dem Zu-
ſammenbruch von 1923 verſchwand er für
einige Zeit von der Bildfläche.

(Fortſetzung folgt

Weißenfelſer Wochenmarkk.
Der Donnerstagmarkt war gut beſchickt,

und auch der Verkehr war zufriedenſtellend.
Infolge Ueberangebot blieb aber etwas
Ueberſtand zurück. Es wurden für das
Pfund folgende Preiſe erzielt: Kartoffeln
4—-5, Weißkraut 8, Rotkraut 10--13, Wirfing
8--10, Mangold 8, grüne Bohnen 7——8,
Wachsbohnen 10, Schoten 15, Puffbohnen 15,
Möhren 8--10, Zwiebeln 15--20, Tomaten
22—-25, Bananen 35--40, Aepfel 8-—-16, Bir
nen 15——20, Pflaumen 40, Aprikoſen 35--45,
Pfirſiche 40--50, Kirſchen 30—-35, Sauer
kirſchen 30, Heidelbeeren 30, Johannisbeeren
10--15, Himbeeren 40--45, Brombeeren 20,
Stachelbeeren 10--13, Pfifferlinge 35--40,
Quark 20-25, Sauerkraut 10--20, Pflaumen-
mus 50, Honig 130--140, Hühner 70--75,
Enten 90--100, Gänſe 85--90, Seelachs 25,
Kabeljau 35, Goldbarſch 38, Bücklinge 40 bis
50, Scholle 48-—55, Zander 75, Karpfen 90 bis
100, Schleie 110--120. Ferner
Blumenkohl 20--40, Kohlrabi 3--5, Kopfſalat
3--5, Suppenſellerie 5--10, Rettiche 5--10,
Meerrettich 20--40, Treibgurken 15--20,
Salatgurken 5--8, Einlegegurken 4--5 (Schock
160-—200), neue ſauere Gurken 5--8, Suppen-
grün 8, Dill 10, Bohnenkraut 5--8, Zwiebeln
6——-8, Möhren 10, Schnittlauch 5, Porree 15
bis 20, Zitronen 8--10, Tauben 45--60,
Hähnchen 100--425, Landeier 7, Landbutter
60——-65, Molkereibutter 70--75 je Kopf, Bund
oder Stück.

Gaspiſtole bei ſich hatte. Sie war mit zwei Aufſichtsrat aus und überließ ſein Lebens- Obwohl er es nicht nötig hatte, zahlte er aus Auf dem Ferkelmarkt waren 20 Körbe
Schuß geladen. Der junge Mann wurde feſt werk fremden Händen die ſich durch die ſeiner eigenen Taſche zwölf Millionen Mark. mit Saugſchweinen angefahren. Bei flauem
genommen und in das Polizeigefängnis Macht des Geldes an ſeine Stelle geſetzt Die Gläubiger, die das nicht erwartet hat- Geſchäft wurden für das Paar 16--24 RM.
überführt. hatten. Mit William Fox iſt der letzte un ten, ſangen ſein Lob in allen Tönen, und bezahlt.
dann ſchneller heraus Soll ich Sie jetzt „Mein Name iſt Staniol! Staniol lichkeit zurückgerufen, denkt: wenn ſie jung nicht brauchen. Und damit Sie mal erſt Be
zum Wagen bringen? Er kann heute nicht vom „Apollo-Konzern' in Berlin!“ iſt und nicht zu mies ſcheid wiſſen, mit wem Sie's zu tun haben:
bis 'ran fahren. Dieſe Wieſe iſt wie ein „Berlin? „Darf Jhnen Staniol heute abend Geſell ich bin StaniolSumpf nach dem Unwetter Beinahe ein Jubelruf. Beinahe fällt ſchaft leiſten Klopfen an der Tür weckt Gerda„Danke. Nicht nötig.“ Gerda dem Manne um den Hals. Berlin! Aus Gerda bricht es heraus, in Ver- am nächſten Morgen aus bleiernem Schlaf.
Gerda geht in die Nacht hinaus. Noch „Ja, bitte, bitte ſteigen Sie ein. Jch sweiflung: et „Ja?“ Sie ruft es mit noch geſchloſſenen
immer die Kommandoworte Molignons von hin Deutſche. Jch wohne im Hotel de la „Es iſt entſetzlich, daß Sie betrunken Augen.
irgendwoher: „Mehr links! Stützen! Gare.“ ſind!“ „Hier Staniol! Kann ich rein?“H alt

Jm Dunkeln, in nächſter Nähe, überlaut
dröhnend die Stimme eines Mannes:
„Merei, Merini war bißchen viel Wein

viel Wein aber aut. ſehr gut!
Danke für die Gaſtfreundſchaft in Jhrem
Wagen! Kann kann mich kaum auf
den Beinen halten! Sie hören von mir,
Merini! Ja, ja, wenn ich Jhnen ſage!
Wenn Staniol was verſpricht

Die Lampen des Wagens, der drüben,
hundert Meter weit, am Feldrand auf der
Straße ſteht, leuchten wie bleiche Silber-
ſcheiben durch das Dunkel.

Gerda patſcht über die Wieſe. Verſinkt
bis über die Knöchel in Pfützen. Das auf-
ſpritzende Waſſer dringt in ihre Schuhe.

Jhr Einſamkeitsgefühl iſt grenzenlos.
Wenn ſie daran denkt, daß Hans Rümer nach
ſeinem erſchütternden Erlebnis mit dem
Vater jetzt wie irgendein Verbrecher hinter
Schloß und Riegel ſitzt, daß er den Vater in
ihrer ſorgenden Obhut glaubt ſie könnte
laut herausſchreien vor Verzweiflungl Und
keinen Pfennig in der Taſche! Nichts unter-
nehmen können! Jn einem fremden Land!
Mit kalten, feindlichen, mißtrauiſchen Men-
ſchen um ſich herum!

Hinter ihr durch den Moraſt patſchende,
ſchwere Schritte.

Sie geht ſchneller.
Als ſie vor dem Wagen ſteht, ein Räuſpern

in ihrem Nacken. Dann:
„Wollen Sie mich mitnehmen in Jhrem

Wagen?“
Schwerer Weindunſt ſchlägt Gerön ins

Geſicht.

„Das iſt ja phänomenal!“ dröhnt Staniol.
„Jch wohne, denken Sie, ich wohne auch in
de la Gare'! Was es ſo gibt im Leben,
was? Was es ſo gibt

Sie fahren der Stadt zu, an kleinen
Gruppen Neugieriger vorüber, die nach der
Zirkuswieſe hinauspilgern, um zu ſehen,
was Orkan und Panik angerichtet haben.

Staniol iſt in einer nicht wiederzugeben-
den Gemütsverfaſſung die Ereigniſſe der
letzten Stunden wirbeln durch ſein vom
Alkohol umnebeltes Hirn: erſt der Vertrag
mit dem Clown, dieſer unter ſo irrſinnigen
Umſtänden unterzeichnete Vertrag Dann
der kataſtrophale Zuſammenbruch der großen
Nummer die Maſſenpfſychoſe die ent
ſetzlichen Blitze und krachenden Donner-
ſchläge der Merini, der ihn abgefangen
und in ſeinen Wagen geholt der eine
Flaſche Wein nach der anderen von irgend
woher geſchleppt hatte der von ſeiner
nie dageweſenen Erfolgen erzählt hatte, bis
er Was hatte er dem Kerl eigentlich
verſprochen .7“

Er kann überhaupt keinen klaren Gedan-
ken mehr faſſen. Sieht ſich plötzlich im Büro
des Apollo-Konzerns, mit einem vom Direk-
tor der Maſchinenfabrik Vulkan unter-
ſchriebenen völlig ſinnloſen Vertrag hört
die Stimme des intrigierenden Schnöſels:
„Staniol wird abgebaut

Er ſelbſt hat die Worte herausgeſtoßen.
„Wie, bitte?“ fragt Gerda.
Sie fühlt ſich ſo machtlos den Ereigniſſen

gegenüber, ſo rat- und hilflos, daß ihr ſogar
die Nähe dieſes Wildfremden gut tut.

Staniol, von Gerdas Frage in die Wirk-

Dieſe einfache Feſtſtellung ernüchtert ihn
„Einer Dame gegenüber bin ich nicht be-

trunken!“
„Jch bin keine Dame! Jch bin ein Menſch,

der nicht weiter weiß einfach nicht weiter
weiß!“

Staniol ſagt:
„Wenn Sie männlichen Rat brauchen,

meine Gnädigſte ich meine: menſchlichen
alſo ganz ohne jede Nebenabſicht

Hand aufs Herz .2“
Gerda nickt.
„Ach ia danke Nachher. ja? Im Hotel.

Jch muß wenigſtens wiſſen, wie Sie aus-
ſehen

Das „de la Gare“ iſt trotz der ſpäten
Fremde Gäſte und Ein

ſitzen
Stunde noch offen.
heimiſche ſtehen im Veſtibül herum,
noch im Reſtaurant. Alle ſprechen ſie von
der Kataſtrophe im Cirque d'étés. Einzelne
Sätze ſchlagen an Gerdas Ohr:

„Verkappte Hypnoſe! Ein ganz gewiſſen-
loſer Typ! Kann ja eine ganze Stadt in
Wahnſinn treiben Daß die Behörde
„Wer heißt Rümer?“ „Gleich ins Gefäng-
nis Schrecklich, mit was für Leuten
man in einem Hotel Wand an Wand lebt

„Nicht hier, bitte, nicht hier!“ flüſtert
Gerda Staniol zu.

Jhr zartes Geſicht iſt ſchmal und ver-
ängſtigt.

„Schön, in den Speiſeſaal Na, nu
reden Se mal, Kindchen!“

Staniol ſieht erſt jetzt, wie jung das Mäd-
chen in dem Kleid iſt, in das ſie gar nicht
hineinpaßt. „Wir trinken beide einen ſteifen
Grog war verdammt kalt vorhin! Und
'ne Lungenentzündung können wir beide

Staniol Wer war Staniol 7Was war denn los 7
Und plötzlich fällt ihr alles ein: wer Sta-

niol iſt, und daß Hans Rümer unter Mord-
verdacht im Gefängnis ſitzt, und daß Direfk-
tor Rümer mein Gott, was war da für
ein entſetzlicher Tag angebrochen!

„Ja, ſofort. Gleich. Ich komme.“
Sie wirft den Schlafrock um die Schul-

tern, ſtürzt zur Tür:
„Kommen Sie rein.'Setzen Sie ſich. Gibt's

was Neues?“
„Ob's was Neues gibt! Jch bin doch

ſchon ſeit Stunden unterwegs: ich habe ein
Detektivbüro in Nizza telephoniſch mit den
Nachforſchungen nach der Doppelgeſtalt
Heinrich Rümer Henri Rens beauftragt,
ich habe einen hieſigen Rechtsanwalt mit der
Jntereſſenvertretung Jhres jungen Freun-
des betraut, damit wir ihn bald aus ſeinem
Quartier herauskriegen ich habe einen
anderen Anwalt beauftraagt, alle infolge der
geſtrigen Kataſtrophe geltend gemachten
Schadenerſatzanſprüche entgegenzunehmen!
Man muß immer möglichſt viele Leute für
ſich in Bewegung ſetzen in ſolchen Fällen
den Jntereſſenkreis vergrößern!“

„Haben Sie vor allem erreicht, daß ich
Hans Rümer beſuchen kann?“

„Nichts zu machen ſie befürchten Ver
dunkelungsgefahr.“

„Was denn nun weiter?“
„Gar nichts weiter.

trinken.“
Abwarten, Tee

„Was denn die Hände in den Schoß
während ſeine Hauser s

Fortſetzung folgt

koſteten:
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Das Spieljahr 193233 beginnt
Die Spielpauſe für die Fuß und Handballer hätte

auch in dieſem Spieljahre wegfallen können, denn
der als heißeſter Monat anzuſprechende Juli
zeigte ſich von kühlſter Seite. So und ähnlich hört
man Aktive wie Paſſive ſprechen. Doch iſt dieſe An
ſicht irrig. Denn man pauſiert nicht nur wegen der
Hitze denn dann müßte man ja den Sport ſchon
Ende Mai zur Seite legen ſondern der während
45 Wochen gehetzte Spieler braucht eben einmal Ruhe.

Er muß entbunden werden von den nervenauf-
peitſchenden Punkt, Pokal- und ſonſtigen Wett-
ſpielen. Dabei ſoll er aber nicht vollkommen ruhen,
ſondern durch Betreiben einer anderen Sportart
ſeinen Körper fit halten.

Ob das auch immer befolgt wird?
Jn den meiſten Fällen wohl nicht. Oder will hier

etwa irgendwer zu der Behauptung aufſteigen, daß
der ausgeſprochene Fußballer in der ſpielloſen Zeit
Leichtathletik trainiert hat? Hier und da wird mal
ein Aktiver zu finden ſein, der ſich im Laufen und
Wurfübungen verſucht, aber die große Maſſe hat
dafür heute nicht mehr das nötige Jntereſſe, denn ſie
meinen, daß der Sport der Aſchenbahn mehr für den
Leichtathleten als für den Fußballer taugt. Wie weit
aber dieſe Anſicht fehlgeht, wird erſt dann
begreiflich wenn ſie gut trainierte Vereine
beim Abendtraining auf der Platzanlage ſehen
würden. So dienen ja die Spitzenmannſchaften des
DFB.Gebietes als beſte Beweiſe. Sie übertragen
das Pflichttraining einem engagierten Sportlehrer,
und der gibt einen Stundenplan heraus, was und
wie trainiert wird. Da gibt es dann Tage, wo ein
Ball gar nicht freigegeben wird zu Uebungszwecken.
Und dieſe Spieler, die eine beſſere Körperbeherrſchung
auf Grund ihres Vielſeitigkeitstrainings ihr eigen
nennen, werden dann ehrfurchtsvoll beſtaunt. Dabei
wäre es wirklich nicht ſchwer, ihnen Gleiches ent-
gegenzuſetzen, wenn eben der Spielplatz nicht nur zu
Wettſpiel- ſondern auch zu Uebungszwecken voll aus-
genutzt würde.

Da nun die Saalegauvereine die Mittel für geeig
nete Sportlehrer nicht aufbringen können, muß es
auch ſo gehen. Und es wird geſchafft, wenn Ehr
geiz eine Mannſchaft beſeelt.

Vor Jahren ſpielte der Saalegau neben Leipzig
die erſte Geige im VMBV.-Gebiet, und nur ſelten
kam es vor, daß eine Elf aus Dresden, Magdeburg,
oder Erfurt einen Sieg über die Saalegau-

mannſchaften feiern konnte. Und auf wen ſtützten
ſich damals die tonangebenden Vereine,

auf einen guten Stamm Leichtathleten.
Dieſe legten mit Selbſtverſtändlichkeit Beſchlag auf

die Gaumeiſterſchaften der Leichtathletik. Dieſe
alte Garde legte alſo nicht nur Wert auf die tech-
niſche Vervollkommnung im Fußball, ſondern machte
ſich vor allem ſchnell und wendig durch leichtathletiſche
Uebungen. Dabei hatten ſie nicht ſo viel Zeit wie
heute, denn es gab ja nicht die durchgehende Arbeits-
zeit und zum anderen die ſchnelle Beförderung zum
Sportplatz. Und den Sport, den dieſe Leute aus-
übten, durfte und mußte man zur beſten Qualität rech-
nen, denn die ſtärkſten deutſchen Mannſchaften muß-
ten in Halles Mauern kämpfen, wollten ſie Sieges-
lorbeer auf die Heimreiſe nehmen.

Vieles hat ſich ſeit dieſer Zeit geändert. Wohl
iſt die Technik weiter fortgeſchritten, jedoch fehlt den
Mannſchaften faſt auf der ganzen Linie das Steh-
vermögen, das eben nur dann erreicht werden kann,
wenn ernſtes Training befolgt wird. Die Spieler
müſſen wieder dahin arbeiten, daß ſie ſchneller wer-
den durch ſtetes Lauftraining, und das ſie wendiger
werden durch Ueben mit dem Medizinball,
mit der Kugel oder dem Diskus. So und nicht
anders wird die Spielſtärke des Saalegaues
wieder auf eine bedeutende Höhe kommen.
Für die neue Spielzeit werden faſt dieſelben

Mannſchaften auf dem Plan erſcheinen.
Nennenswerte Spielerverſchiebungen ſind nicht zu
verzeichnen. Acke iſt von den Sportfreunden wieder
zu ſeinem alten Verein Wacker übergeſiedelt und dann
wird gemunkelt daß Keindorf wieder für die Blau-
weißen ſpielen wird, dafür aber der tüchtige Hädicke
vom Gaumeiſter zum Dresdner Sportelub verziehen
will. Bewahrheitet ſich dies, dann verliert Wacker eine
ſtarke Stütze, denn Hädicke war ohne Zweifel hervor-
ragend im Schwung.

Ernſthaft wirt wohl im neuen Spieljahre um-
geſprungen werden müſſen, denn der im letzten Jahre
vorgelegene Antrag auf Verringerung der Maſſen
liga kann vielleicht im nächſten Jahre zur Tatſache
werden, und wer möchte dann wohl dabei ſein,
wenn es heißt, auf wer weiß wie lange Verzicht leiſten
auf die Zugehörigkeit zur Oberliga? Zeit zum
Schärfen des Schwertes war da, nur bleibt die Frage
noch offen, wer von unſeren Mannſchaften dieſe koſt
bare Zeit redlich ausgenutzt hat!

Am Sonntag bereits lautet die Parole:

4 Radſport
Auf ins Spieljahr 1932/33!

Vom Turf
„Großer Preis der Exkraklaſſe.“

Wohl ſelten hat ein großes Radrennen ſo mit Recht
einen ſtolzen Titel geführt, wie der „Große Preis
der Extraklaſſe“, der am Mittwochabend die Fort-
ſetzung der diesjährigen halliſchen Radrennſaiſon auf
der Bahn am Böllberger Weg bildet. Fünf Dauer-
fahrer, die nicht nur die beſten und ſtärkſten Vertreter
des Reiches, ſondern ebenſo Europas und der Welt
bilden, treten zu einem gigantiſchen Kampf in die

tiallo Merseburg!!
Vorverkauf eröffnet zum halleschen

größten Radsportereignis der ſetzten Jahre.
Mittw., am 3. 8., keine erhöhten Eintrittspreise!

Schranken, der nicht nur Außergewöhnliches verſpricht, ſondern auch halten wird.

Weltmeiſter Walter Sawall wurde in Nürn-
berg von Erich Möller als deutſcher Meiſter ent
thront. Es würde die ganz große Leiſtung Möllers
ſchmälern, wenn man ſagen würde ungerecht. Der
geringe Formrückgang des Weltmeiſters iſt auf ſeinen
ſchweren halliſchen Sturz zurückzuführen. Sawall
hat ſich geſchont und der bisher in Halle Ungeſchlagene
rüſtet für die Verteidigung ſeines Titels in der
Weltmeiſterſchaft. Grund genug, daß er in Halle das
letzte einſetzen wird, um zu ſiegen. Möller auf der
anderen Seite, der erſtmalig nach der deutſchen
Meiſterſchaft mit Sawall zuſammentrifft, wird die
Berechtigung ſeines Sieges beweiſen wollen. Ge-
ſellen ſich dazu weiter ſo ausgezeichnete Leute wie der
ſtarke Kölner Paul Krewer, der Dritte des großen
deutſchen Trios, der ſchnelle und in Halle ſtets zu
beachtende Chemnitzer Kurt Schindler und der
nicht mehr kommende, ſondern „gekommene“ Erich
Mettze, ſo iſt zu verſtehen, daß Halle am Mittwoch
im Mittelpunkt des Intereſſes der deutſchen Radſport-
welt ſtehen wird.

Von Mehz nach Charleville.

H Auf der 18. Etappe der Tour de France, die am
Sonnerstag von Metz über nur 159 Kilometer nach
Charleville führte, machten die Fahrer die Bekannt
ſchaft des berüchtigten Kopfſteinpflaſters der Straßen
in der Nähe der belgiſchen Grenze. Die an dieſesPflaſter gewöhnten Belgier verſuchten zwar auf
dieſen Straßen eine Offenſive, die jedoch ergebnislos
verlief, denn die Spitzenreiter ließen ſich nicht ab
ſchütteln. Nach einer Fahrzeit von 5:09:48 erreichte
eine 32 Mann ſtarke Spitzengruppe geſchloſſen das
Etappenziel. Den Endſpurt gewann Leducq gegen
Di Paco, Loncke und Stöpel. Durch den Etappenſieg
in Charleville hat André Ledueg ſeinen Vorſprung
im Einzelklaſſement gegenüber Stöpel auf 22:03 ver
größern können.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger cund Verlagsanftalt G. m. S Werten
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und veran
wortlich für den Textteil, Ludwig Rebe, veran
wortlich für den A
beide in Merlebura nzeigenteil Erhard Sqhmidt

Rennen zu Saint-Cloud.
1. Rennen: 1. Griſette (F. Herve), 2.

(A. Dupuit), 3. Jueunda (F. Roechetti). Tot.: 39,
Pl. 15, 20, 23. 2. Rennen: 1. Compere Guileri
(F Rocchetti), 2. Egerie (G. Duforez), 3. Pallanza
(L. Wittingham). Tot.: 62, Pl. 19, 13, 20. 3. Ren-
nen: 1. Gaya (L. Vaixelfiſh), 2. L'Aigle Royal (L.
Boſch), 3. Pibrock (F. Herve). Tot.: 170, Pl. 43, 75,
25. 4. Rennen: 1 Masked Demon (F. Herve), 2.
Mainote (M. Lynch), 3. Huchet (F. Rocchetti). Tot.:
66, Pl. 24, 18, 22. 5. Rennen: 1. Centuella (G. Du-
forez), 2. Towanda (F. Emmanueli), 3. Cibraine
(G. Bridgeland). Tot.: 151, Pl. 33, 31, 23. 6. Ren
nen: 1. Ultra Violet (W. Johnſtone), 2. Little Patzy
(A. Cabouſſat), 3. Etoile du Manoir (Laubenheimer).
Tot.: 17, Pl. 11, 17.

Folle Nult

Vorausſagen für Sonnabend, 30. Juli.
Grunewald (3.30 Uhr): 1. Krokus Offenbach,

2. Grolle nur Janitor, 2. Ti Glücksſtern, 4.
Liberto Edelknabe, 5. Helmut Palaſtwache, 6.
Uhlenkopf Orſini, 7. Traumkönig Rohrpfeifer.

Le Tremblay: 1. Marie Roſe III Stall Beau-
vois, 2. Copacabang Prince Guard, 3. Eudes
Alma II, 4. Aſtor Le Solitaire, 5. Dallas
Legion Romaine, 6. Galvaudeur Maudette.

Frankreich oder Amerika?
Zur Davispokal-Herausſorderungsrunde.

Auf dem berühmten Gentre Court des Pariſer
Roland-Garros-Tennisſtadions, auf dem ſich am letz-
ten Wochenende Amerika im Jnterzonenfinale gegen
Deutſchland den 3:2-Sieg ſchwer erkämpfen mußte,
findet von heute bis Sonntag die Herausforderungs-
runde um der Davispokal zwiſchen Frankreich und
Amerika ſtatt. Schwere Sorgen machte den Fran-
zoſen diesmal die Mannſchaftsaufſtellung, Cochet,
Bouſſus, Brugnon und Jean Borotra als Kapitän
ſind nach langen Verhandlungen insbeſondere mit
Borotra aufgeſtellt worden, aber man weiß noch
nicht, ob Borotra oder Bouſſus als zweiter Mann
neben Henri Cochet die Einzelſpiele beſtreitet. Die
Amerikaner haben die gleiche Mannſchaft wie gegen
Deutſchland gemeldet, nämlich Vines, Shields, Alli-
ſon und van Ryn, aber auch hier iſt man ſich noch
nicht im Klaren, ob man Shields, der ſich gegen
Deutſchland als völliger Verſager erwies, oder Alli-
ſon in die Einzelſpiele ſchicken ſoll. Den Höhepunkt
der ganzen Begegnung bildet zweifellos der Kampf
zwiſchen Henri Cochet und Ellsworth Vines,
der von entſcheidender Bedeutung iſt. Selbſt wenn

Tennis

die Franzoſen dieſen ungeheuer wichtigen Punkt ver
lieren ſollten, haben ſie bei Punktgleichheit in den
Einzelſpielen noch eine große Chance, den Davis-

mit Erfolg zu verteidigen, nämlich das

Deutſche Studenten-Kampfſpiele.
48 Hochſchulen in Freiburg vertreten.

Die am kommenden Sonnabend und Sonntag in
Freiburg i. Br. ſtattfinoe den Deutſchen Studenten-
kampfſpiele weiſen eine hervorragende Be'eiligung
auf. Von 48 deutſchen Hochſchulen wurden 750
Studenten und 111 Studentinnen als Teilnehmer ge-
meldet. Beſonders umfangreich iſt natürlich die Be-
teiligung an den leichtathletiſchen Wettbewerben.
Ueber 500 Einzelmeldungen wurden allein für die
Wettkämpfe der Studenten abgegeben, unter denen
man viele hervorragende Könnern findet. Nur einige
wenige Namen ſeien genannt, und zwar:

Vent, Müller, Pflug. Hübner, Vogt, Kraft,
Abele, Münzinger (100 Meter); Vent, Münzinger,
Lefeber, Nöller (400 Meter); Kaßler, Pruſſog, v. Uex-
küll, Lefeber, Roth (800 Meter): Hellpapp, Pruſſog,
Sujatta, Kafka (1500 Meter) Leupold (5000 Meter);
Meier, Abele, Schünemann (Weitſprung): Hart-
mann, Stkechemeſſer, Dr. Höller (Stabhochſprung);
Debus, Stoeck (Kugelſtoßen); Stoeck, Dinkler
(Speerwerfen); Landsberg. Böhme, Mock Stoeck,
Debus, Stechemeſſer (Diskus); Dinkler, Deſchka (110-
Meter-Hürden); Lemperle, Zur, Schünemann, Dink-
ler, Debus, Stechemeſſer, Schotola (Olymp. Fünf-
kampf). An den Mannſchafts- und Staffel-Konkur-
renzen ſind u. a beteiligt: Univ. Berlin, Techn.
Hochſchule Charlottenburg, Bonn, Breslau, Frank-
furt, Freiburg, Göttingen, Halle, Hamburg,
Heidelberg, Jena, Königsberg, Marburg, München,
Münſter, Würzburg, Hannover, Wien. Bei den
Studentinnen findet man ſo bekannte Namen wie
Becker-Frankfurt, Leskien-Hannover, Erftling-Köln,
Mauermeyer München, Schlottermann Hamburg,
Friedheim-Berlin, Klebe-Münſter, Wolz-Berlin.

Auch die Schwimmwettbewerbe ſind gut beſetzt.
111 Einzelmeldungen der Studenten und 16 der
Studentinnen gingen ein. Bei den Studenten ragen
hervor die Berliner Viebahn, Langer, Nobiling und
Wichmann, ferner Schmidt-Bonn, Klima-Wien, Hus
mann-Köln, Henkel-Göttingen, Chriſtoph-Jena, Hanſt
Darmſtadt, Hellwig-Marburg, Wernitz-Berlin, Schu-
bert-Bonn. An den Staffeln nehmen Mannſchaften
aus Bonn, Darmſtadt, Dresden Frankfurt Frei
burg, Tübingen, Mannheim, Jena, Köln, Berlin,
Stuttgart, Karlsruhe, Hannover, Halle, Göttingen
teil.

Das umfangreiche Programm der beiden Tage
bringt ferner die Spiele um die FauſtballMeiſter
ſchaften, Wettbewerbe im Schießen, den Gelände

8nftampi Werbeſpiele im Hand und Fuß-
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Amkliche saglegau- Nachrichten.

Saalegau-Mehrkampfmeiſterſchaft, Männer-Zehn-
kampf- und Frauen-Fünfkampfmeiſterſchaften.

Athletikausſchuß.

Die am Sonntag, dem 17. Juli ausgefallenen
Wettkämpfe um die Saalegau-Mehrkampfmeiſter-
ſchaft kommen für die halliſchen Vereine am Sonn-
tag, dem 7. Auguſt, vormittags auf dem 9ser-Sport-
platz in Halle zur Durchführung.

Die ſämtlichen Jugend-, Knaben-, Mädchen-,
Frauen- und Männerwettbewerbe dieſer Veranſtal-
tung für die Vereine des Merxſeburger Bezirks wer
den am Sonntag, dem 14. Aug. vormittags vor dem
Mitteldeutſchen Zehnkampf in Neuröſſen durchgeführt.
Meldung über die Teilnahme bis zum 8. Auguſt an
den GAA.

Am 13. und 14. Auguſt kommt im NReuröſſener
Stadion die Mitteldeutſche Männer Zehnkampf und
Frauen-Fünfkampf-Meiſterſchaft, verbunden mit der
Meiſterſchaft über 5000 Meter zur Durchführung.
Umrahmt ſind dieſe Meiſterſchaften von folgenden
Rahmenwettkämpfen:

Alte Herren und Uebergangsjahrgänge: 1887 älter:
50 Meter, Weitſprung, Kugelſtoßen, 1888/91: 50 Me
ter, Weitſprung Kugelſtoßen, 1892/95: 50 Meter,
Weitſprung, Kugelſtoßen, 1896/99: 100 Meter, Weit-
ſprung, Kugelſtoßen, 1900/02: 100 Meter, Weitſprung,
Spéerwerfen, 1903/05:. 100 Meter, Weitſprung,
Speerwerfen 1892/1900 800 Meter, 1901/1905:
300 Meter, Offen für alle: Hammerwerfen.,

Vereinsſtaffeln: 4 mal 100 Meter, 4 mal 400 Me
ter, 3 mal 1000 Meter, Jgd. 14/15: Schwedenſtaſſel.

Gauſtaffeln: 4 mal 100 Meter, Olympiſche Staffel.
Jm Rahmen dieſer Veranſtaltung führt der

Saalegau ſeine Zehnkampſfſmeiſterſchaſt und die
Frauenfünfkampfmeiſterſchaft durch. Der Zehnkampf
wird wieder in eine Meiſterſchaftsgruppe und in
eine B-Gruppe für Teilnehmer bis 3500 Punkte ein
geteilt. Meldeſchluß am 3. Auguſt bei P. Hoffmann,
Merſeburg, Breiteſtr 15. Hoffmann.

Um das Vorfahrksr chk.
Die neuen Beſtimmungen der Krafkfahrzeugverordnung.

Wer hat die Vorſfahrt? Jn den Vor-
ſchriften des Kraftverkehrsrechts iſt dieſe
Frage einer der wichtigſten. Schon immer
ſtand ſie ſowohl in der Tages- und Fachpreſſe
als auch in den Gerichtsſälen im Brennpunkt
der Erörterungen. Es galt zuerſt, dieſer Vor-
ſchrift eine Faſſung zu geben, die völlig ein
deutig iſt, daneben aber auch eine Regelung
zu treffen, die den verſchiedenartigen Er-
forderniſſen des Verkehrs Rechnung trägt.
Bei der zunehmenden Bedeutung des Kraft
fahrzeuges als Schnellverkehrsmittel im
Orts- und Ueberlandverkehr iſt der zuletzt
erwähnte Geſichtspunkt immer mehr in den
Vordergrund getreten. Dieſe Entwicklung iſt
für die Verkehrsſicherheit innerhalb von Ort-
ſchaften nicht förderlich geweſen. Die Deutſche
Verkehrswacht e. V., als die berufene Ver-
treterin für Verkehrserziehung und Unfall-
verhütung, will nicht verſäumen, hierauf mit
aller Deutlichkeit hinzuweiſen.

Die mit der Kraftfahrzeugverorödnung vom
10. Mai 1932 außer Kraft getretenen alten
Beſtimmungen ſtellten das Vorfahrtsrecht des
Hauptverkehrsweges an die Spitze der Rege-
lung. Es beſtand dabei aber eine erhebliche
Unklarheit über die Anwendung dieſer Be-
ſtimmung, weil in der Verordnung nicht ge-
ſagt war, welche Wege als Hauptverkehrs-
wege zu gelten hatten. Die neue Kraftfahr-
zeugverordnung ſchafft hier Wandel. Obenan
ſteht jetzt die Beſtimmung, daß

an Kreuzungen und Einmündungen von
Wegen grundſätzlich das von rechts kom
mende Fahrzeug die Vorfahrt hat.

Es folgt dann erſt die Ausnahmeregelung
für die Hauptverkehrswege. Dieſe Umſtellung
iſt weit wichtiger, als es zuerſt erſcheint. Aus
ihr iſt nämlich zu erkennen, daß über allen
Wünſchen des Kraſtverkehrs die Sorge des
Geſetzgebers für die Sicherheit des Verkehrs
ſteht. Es mehren ſich auch die Stimmen, die
dem Vorfahrtsrecht des Hauptverkehrsweges
i. Jnnern geſchloſſener Ortsteile die über-
ragende Bedeutung abſprechen, die ihm viel-
fach zugeſchrieben wird, und die in der Be-
vorzugung des Hauptverkehrsweges ſogar
eine Gefährdung des allgemeinen Verkehrs
erblicken. Die Anſicht dieſer Kreiſe findet eine
nicht unbedeutende Stütze in der Regelung,
die das Vorfahrtsrecht in Frankreich gefun-
den hat. Nachdem dort eine Zeitlang die
Hauptverkehrswege bevorrechtigt waren, iſt
man für die Ortſchaften wieder zu der alten
Regelung zurückgegangen, daß ohne Aus-
nahme ſtets die Rechtsvorfahrt gilt. Man hat
den Grundſatz aufgeſtellt, daß die Sicherheit
des Verkehrs nur durch eine einfache und für
alle Fälle zutreffende Regelung gewährleiſtet
iſt. Bei den Hauptverkehrswegen ſeien die
Verhältniſſe im Jnnern der Städte ſo ver-
ſchiedenartig, daß die Unterſcheidung dem
I alahrzengſubrer nicht zugemutet werden

önne.

Wenn der Verkehr bei uns wieder anſteigt,
Doppel. wird man bei der Weiterentwicklung der Ver

kehrvorſchriften ernſtlich erwägen müſſen, ob
die beſtehende Komplizierung des Vorfahrts-
rechts weiterhin ertragen werden kann.

Zunächſt gilt es jedoch, daß ſich alle Fahr-
zeugführer für ihr Verhalten an Straßen-
kreuzungen klar machen, welche Straßen nach
den z. Z. gültigen Beſtimmungen Hauptver-
kehrswege ſind.

Hauptverkehrswege
ind: a) die als Fernverkehrsſtraßen bezeich-
neten Wege (gelbe runde Tafel mit ſchwarzem
Ring, oder Nummer der Fernverkehrsſtraße
am Wegweiſerſchild); b) die Wege mit Glei-
ſen für Schienenfahrzeuge; c) diejenigen
Wege, die von den Polizeibehörden als
Hauptverkehrswege oder als Verkehrsſtraßen
erſter Ordnung beſtimmt und die als ſolche
gekennzeichnet ſind (Hauptverkehrswege ſind
durch ein auf der Spitze ſtehendes Quadrat
und Verkehrsſtraßen 1. Ordnung durch zwei
auf der Spitze ſtehende Quadrate, von denen
das obere etwas auf dem unteren liegt, ge-
kennzeichnet. Die Schilder ſind von weißer
Farbe und tragen einen roten Rand);

außerhalb geſchloſſener Ortsteile auch die-
jenigen Wege, die nach den tatſächlichen Ver-
kehrsverhältniſſen als Hauptverkehrswege
anzuſehen ſind.

Alle übrigen Wege ſind Seitenwege.
Die Unklarheiten, die vielfach über das

Verhältnis von Straßenbahnen zu dem
übrigen Fahrverkehr beſtanden, ſind jetzt
ebenfalls beſeitigt worden. Hinſichtlich der
Vorfahrtsregelung ſind die Straßenbahnen
jetzt den übrigen Fahrzeugen gleichgeſtellt.
Nur beim Vorliegen beſonderer örtlicher Ver-
hältniſſe kann an beſtimmten Kreuzungen
von Hauptverkehrswegen Straßenbahnen, die
nach ben allgemeinen Beſtimmungen kein
Vorfahrtsrecht haben würden, ausnahmsweiſe
ein Vorfahrtsrecht durch beſondere Polizei-
vorſchriften zugeſtanden werden. Durch geeig-
nete Verkehrseinrichtungen (Lichtzeichen und
andere) muß den übrigen Wegebenutzern an
dieſen Stellen das jedesmalige Nahen der
Straßenbahn ſichtbar gemacht werden.

Die ferner neu aufgenommene Beſtim-
mung, daß ein Fahrzeug, welches nach links
abbiegen will und dabei die Fahrtrichtung
eines begegnenden, die Fahrtrichtung bei-
behaltenden anderen Fahrzeuges kreuzen
muß, zu warten hat, bis dieſes vorüber iſt,
bringt nicht etwa eine neue Regelung, ſondern
ſtellt eine Fahrweiſe lediglich verordnungs-
mäßig feſt, wie ſie vorſichtige Fahrer ſchon
immer geübt haben.

Die Sicherheit des Verkehrs ſteht obenan!
Jeder Fahrer muß ſich vor Augen halten, daß
ihn auch die Jnanſpruchnahme eines ver-
meintlichen Vorfahrtsrechtes nicht von der
Verpflichtung entbindet, die Sarg
keit ſo einzurichten, daß er in der Lage bleibt,
ſeinen Verpflichtungen zu genügen.

Es gibt kein abſolutes Recht, die. Vorjahr
lin allen Fällen auszunutzen.
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Gieſche fordert den Zinkzoll.
Die Bergwerksgeſellſchaft Georg von

Gieſche's Erben, Breslau, weiſt für 1931
einen Verluſt von 268 000 Mark aus (i. V.
4170 000 Mark Gewinn, wobei die Anlage-
zugänge diesmal der Erneuerungsrücklage
entnommen wurden. Die Anlagewerte ſtehen
hiernach wieder mit 1 Mark zu Buch. Die
Beteiligungen wurden um rund 5 Mill. Mark
auf 33,7 Mill. Mark abgeſchrieben, und zwar
durch Auflöſung ſtiller Reſerven auf Kredi-
toren. Die AmerikaAnleihe ſteht mit 17,7
(18,9) Mill. Mark zu Buch, die laufenden
Verbindlichkeiten mit 16,1 (17,8) Mill. Mark,
die Reſerven einſchließlich der Erneuerungs-
rücklage mit 8,2 (10,6) Mill. Mark und
andererſeits die Debitoren mit 4,9 (11,8) Mill.
Mark und die Warenvorräte mit 2,7 (3,0)
Mill. Mark.

Jm Geſchäftsbericht wird mit Nachdruck
auf die Notwendigkeit eines Zollſchutzes für
die deutſche Zinkinduſtrie hingewieſen, da die
jetzt gewährten Subventionen nur als Provi-
ſorium betrachtet werden könnten. Bei
einem deutſchen Preisindex für induſtrielle
Rohſtoffe und Halbwaren von 88 im Mai
dieſes Jahres ſei der Preisindex für Zink
gleichzeitig auf 40 zurückgegangen. Obwohl
die deutſche Zinkerzdecke zur Befriedigung
des deutſchen Bedarfs, auch bei einem weſent-
lichen Konjunkturaufſchwung, völlig aus-
reiche, ſei die Produktion 1931 auf 30 Pro-
zent des gedroſſelten Konſums
zurückgegangen. Wenn dem Zoll
gegenüber der Einwand erhoben werde, daß
die deutſech Handelspolitik und der deutſche
Export in zinkhaltigen Waren durch den Zoll-
ſchutz geſchädigt würden, ſo ſei darauf hin-
zuweiſen, daß 80 Prozent der Weltzinkpro-
duktion unter Zollſchutz ſtehen, und daß auch
ohne Einführung des Zolls der deutſche
Export in zinkhaltigen Waren in den erſten
fünf Monaten dieſes Jahres um rund
30 Prozent gegenüber dem Vorjahr zurück-
gegangen iſt. Die Errichtung der

Magdeburger Zinkelektrolyſe
werde weiter bearbeitet, und die
zierungsfrage mache Fortſchritte. Jnfolge
der Grenzziehung in Oberſchleſien hat die
Geſellſchaft bekanntlich ihre Hütten verloren.
Das Magdeburger Projekt ſei die Folge hier-
von, um eine ſtabile Baſis für die Ver-
wertung der Erze von Gieſche zu finden, urd
ſtehe ſomit im Rahmen der Oſtfragen

Finan

Dresdner Bank.

Dem aus Anlaß der Kapitalumſtellung der
Dresdner Bank die Umſtellung wurde be-
kanntlich in der Generalverſammlung vom
24. März d. J. beſchloſſen erſcheinenden
Proſpekt iſt die bereits bekannte Ver-
ſchmelzungsbilanz per 31. Dezember 1931 bei-
gefügt, wobei erwähnt wird, daß der auf 321,4
Mill. RM. bemeſſene Poſten Abſchreibungen
und Rückſtellungen“ ſich mit rund 70 Prozent
auf Debitoren und Grundſtücke und rund
30 Prozent auf Effekten-, Konſortialbeſtände
und dauernde Beteiligungen verteilt. Mit
Rückſicht auf die gegenwärtige Lage des
Grundſtücksmarktes ſeien von den in der Ver
ſchmelzungsbilanz per Ende 1931 mit 49 Mill.
Reichsmark ausgewieſenen Bankgebäuden
und ſonſtigen Jmmobilien rund 11,9 Mill.
Reichsmark vorweg abgeſetzt worden, die in
den vorerwähnten 70 Prozent berückſichtigt
ſind. Unter den Gläubigern des Jnſtituts,
die Ende 1931 mit 2742,4 Mill. RM. ausge-
wieſen wurden, befanden ſich zu jenem Zeit-
punkt Auslandskonten mit rund 860 Mill.

e

Reichsmark, von denen rund 790 Mill. RM.
unter das Stillhalteab kommenfielen. Die Forderungen der Dresdner Bank
in fremder Währung überſteigen wieder, wie
der Proſpekt hinzufügt, ihre Valutaverpflich-
tungen.

Conſolidirke Caroline.
Das Conſolidirte Braunkohlen-Bergwerk Caro-

line bei Offleben Act.-Geſ. zu Magdeburg, von deſſen
2,41 Mill. RM. betragendem Aktienkapital ſich rund
2,22 Mill. RM. im Beſitze der J. G. Farben be-
finden, ſchüttet für das Geſchäftsjahr 1931 bekannt-
lich eine Dividende von wieder 7 Proz. auf die
Vorzugs- und wieder 10 Proz. auf die Stammaktien
aus. Nach dem Vorſtandsbericht hat der Betrieb in
folge Abſatzwangels vom März bis Juni 1931
gänzlich geruht. Jm übrigen mußten in großem
Umfange Feierſchichten eingelegt werden. Trotzdem
waren die Vorräte an Briketts am Jahresende
ebenſo hoch wie Ende 1930. Die Brikettfabrik hat
nur in ebenſo geringem Umfange arbeiten können
wie die Grube. Jm übrigen hat die Gewerkſchaft
Concordia wieder die Syndikatsquote teilweiſe
übernommen und dafür eine angemeſſene Vergütung
bezahlt.

Das Roherträgnis einſchließlich 45 115 RM. Ge
winnvortrag iſt mit 566 801 (1 739 183) RM. ſtark
zurückgegangen, jedoch ſind diesmal Handlungsun-
koſten, Löhne, Sozialabgaben und Betriebsausgaben
vorweg verrechnet worden. Da man, abgeſehen von
20 000 RM. Abſchreibungen auf Wohngebäude,
keinerlei Abſchreibungen mehr zu machen brauchte
(i. V. 155 969 RM.), verbleibt nach Verrechnung von
201 299 RM. Steuern ein nur etwas verringerter
Reingewinn von 345 502 (366 792) RM. Davon
ſollen wiederum 30 000 RM. an den Dispoſitions-
reſervefonds, 15 000 (17 000) RM. an den Reſerve-
fonds überwieſen und 44 035 RM. auf neue Rech-
nung vorgetragen werden. Jn der Bilanz ſtehen
den Schuldnern von 1,94 (1,76) Mill. RM. und
Vorräten von wieder 0,13 Verbindlichkeiten von nur
0,30 (0,44) Mill. RM. gegenüber.

Kammgarnſpinnerei an der Werra A.G.
Die aus der alten Kammgarnſpinnerei

Wernshauſen hervorgegangene neue
Geſellſchaft wurde am Mittwoch unter dem
Namen „Kammgarnſpinnerei an der Werra
A.-G., Niederſchmalkalden“ in das Handels-
regiſter eingetragen. Das Aktienkapital be-
trägt 300 000 Mark und wurde voll eingezahlt,
Die Aktien befinden ſich ausſchließlich in
deutſchen Händen. Auch die für die Wieder-
aufnahme der Arbeit notwendigen Betriebs-
mittel ſtehen zur Verfügung. Sobald die
bereits beſtellte Wolle eingegangen iſt, kann
der Betrieb beginnen. Die Färberei wird
mit modernen Einrichtungen verſehen. Die
Wiedereröffnung des Werkes iſt ein Lichtblick
in der trüben Gegenwart; beſchäftigte doch
die Kammgarnſpinnerei in guten Zeiten bis
zu 1000 Arbeiter.

Kammgarnwerke Langenſalza G. m. b. H.
Jn der ehemaligen „Norddeutſchen“, den

jetzigen Kammgarnwerken, werden zurzeit
etwa 350 Perſonen beſchäftigt. Jm Laufe der
Woche ſollen etwa 30 Neueinſtellungen vor-
genommen werden, die hauptſächlich die Ab-
teilungen Vorarbeit und Spinnerei betreffen.
Dieſe Abteilungen ſind damit wieder voll be-
ſetzt. Die anderen Abteilungen des Werkes
konnten dagegen erſt zu einem kleinen Teil
in Betrieb genommen werden.
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Falſche Farbenaktien im Umlanuf.
Seit einiger Zeit werden Aktien der J.

G. Farbeninduſtrie in Weſtdeutſchland zu
ungewöhnlich niedrigen Kurſen zum
Verkauf angeboten. Die urſprüngliche Ver-
mutung, daß es ſich hierbei um verbotene
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Auslandsgeſchäfte mit J. G.-Farbenaktien
handelt, hat ſich nicht beſtätigt. Vielmehr
ſtellte ſich bei der Unterſuchung der ganzen
Angelegenheit heraus, daß Fälſchungen von
Farbenaktien in Umlauf gebracht wurden.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind allein
in Rotterdam ungefähr 200 Stück falſche
Farbenaktien im Nominalwert von je 1000
Mark hergeſtellt worden. Jn Dortmund ſind
von dieſen Fälſchungen 11 Stück und in
Holland etwa 90 Stück verkauft worden.

Schraplauerßalkwerke AG., Schraplau

Die Generalverſammlung, die am Don-
nerstag in Halle ſtattfand, genehmigte ein-
ſtimmig den Abſchluß für das abgelaufene
Geſchäſtsjahr und ſtimmte der Herabſetzung
des Aktienkapitals im Verhältnis 5:2 auf
123 200 RM. zu, um die entſtandenen Verluſte
zu decken und gleichzeitig größere Abſchrei-
bungen vorzunehmen.

Vom Vorſtande wurde darauf verwieſen,
daß das völlig daniederliegende Baugewerbe
in Verbindung mit der nur das Notwendigſte
kaufenden Landwirtſchaft gegen das Vorjahr
einen weiteren Umſatzrückgang von
ungefähr 30 Prozent gebracht hat, ob-
wohl dieſes ſchon um mehr als ein Drittel
hinter dem normalen Abſatz zurückgeblieben
war. Dabei iſt der Umſatzrückgang noch nicht
einmal ſo groß wie bei den übrigen Kalk-
werken. So wird im Tätigkeitsbericht für
1931 des Deutſchen Kalkbundes, der Spitzen-
organiſation der Kalkinduſtrie, nachgewieſen,
daß ein Abſatzrückgang der Werke gegen das
ſchon recht ungünſtige Jahr 1930 um durch-
ſchnittlich 34,9 Prozent zu verzeichnen war.
Der Abſatz an die Zuckerfabriken iſt um faſt
50 v. H., an die Bauwirtſchaft über 40 v. H.
und an die Kalkſtickſtofffabriken um 39 v. H.
geſunken. Wenn naturgemäß auch zu ſtarken
Sparmaßnahmen gegriffen wurde, ſo ſchließt
auch das abgelaufene Geſchäftsjahr mit einem
Verluſt von 26437 RM. ab.

Bei der Aktienzuſammenlegung von 5:2
ergibt ſich ein Buchgewinn von 184 800 RM.,
aus dem gedeckt werden ſollen: Der Verluſt
aus dem Vorjahr mit 44 720 RM., der Be-
triebsverluſt des Berichtsjahres mit 26 437
RM., Regelabſchreibungen mit 39 990 RM.
und Sonderabſchreibungen mit 59 429 RM.
Der dann noch verbleibende Buchgewinn von
14 221 RM. wird auf den Reſervefonds mit
6000 RM., auf Delkrederekonto zur Deckung
künftiger Ausfälle mit 2000 RM. und auf
Rücklage für den Abraum mit 6221 RM. ver-
teilt.

Ein Antrag eines Aktionärs, der die Be-
wertung der Grundſtücke mit 67820 RM. als
zu boch anſah und den Einſatz von höchſtens
50 000 RM. in der Bilanz befürwortete, wurde
mit der Begründung zurückgewieſen, daß be-
reits genügende Abſchreibungen im Durch-
ſchnitt 100 Morgen je Morgen vorge-
nommen ſeien, und das Land, für das vor dem
Kriege 900 bis 1000 RM. gezahlt wurde, mit
500 M. je Morgen eher unterbewertet ſei, zu-
mal ſich jetzt eine ſtärkere Nachfrage
nach Grundödbeſitz herausſtelle.

In der Zuſammenſetzung des Aufſichtsrats
ieht inſofern eine Aenderung, als an

Stelle des freiwillig ausſcheidenden Direktors
Arthur Schmidt-Berlin Herr Carl Möller
sen.-Halle trat.

Neue Stickſtoffverhandlungen. Nachdem
die Londoner Stickſtffverhandlungen vorige
Woche zu einem vorläufigen Abſchluß ge-
kommen ſind, wollen die Stickſtoffproduzenten
die Verhandlungen Ende dieſer Woche erneut
wieder aufnehmen. Man hofft, dann zu einem
endgültigen Abſchluß zu gelangen.

Behauptek.

Berlin, 28. Juli. Nachdem ſchon im
geſtrigen Nachmittagsfreiverkehr kaum noch
Umſätze zuſtandegekommen waren, lag auch
die heutige Vorbörſe ſehr ruhig. Es war nur
ſehr kleines Geſchäft zu verzeichnen. Mit
Rückſicht auf die Reichstagswahlen wird
allenthalben größte Zurückhaltung geübt. Jm
Hinblick auf die Tendenz der geſtrigen Neu-
yorker Börſe, die im Durchſchnitt als freund
licher bezeichnet werden kann, erwartet man,
daß ſich in Berlin die Kurſe behaupten wer-
den. Für Farben taxiert man einen Kurs
von 865 bis 87. Der Geldmarkt lag unver-
ändert ruhig. Von Valuten lag der Dollar
international ſehr feſt. Man hörte London
Kabel mit 3,53 Die Lira hat ſich etwas be
feſtigt. Kabel-Mailand war mit 5,09 zu hören,

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 28. Juli. An den Grundlagen des Pro-

duktenmarktes hat ſich kaum etwas geändert, und
das Geſchäft war heute recht ruhig. Die Befeſtigung
an den internationalen Getreidemärkten hinterließ
hier kaum einen Eindruck. Neuer Weizen wird ver-
einzelt zur ſofortigen Lieferung in recht guten
Qualitäten angeboten, jedoch kommen auch geringere
Sorten heraus, ſo daß ſich über den allgemeinen
Ausfall der diesjährigen Ernte noch kein klares Bild
gewinnen läßt. Für trurzfriſtige Poſitionen liegen
die Preiſe etwa 15 RM. unter der Juliſicht des
Zeithandels. Herbſtweizen war bei geringen Um-
ſätzen gehalten. Jn Neuroggen ſind die Aufgelder
für bahnſtehende Ware bereits geſtern nachmittag er-
neut um 2 RM. zurückgegangen, und dieſe Bewegung
ſetzte ſich auch heute fort, da die Mühlen nunmehr
beſſre verſorgt ſind. Auf dem ermäßigten Niveau
iſt das Angebot allerdings weniger dringlich. Neu
roggen zur ſpäteren Lieferung war im Preiſe unver-
ändert, es beſteht aber auch nur geringe Kaufluſt, da
der Roggenexport ſehr zu wünſchen übrig läßt. Die
Lieferungspreiſe ließen nur unbedeutende Abweichun-
gen gegen den geſtrigen Börſchenſchluß erkennen.
Weizen- und Roggenmehle werden in Lokoware für
den laufenden Bedarf gekauft, die Preiſe für
Weizenmehle lauteten etwas entgegenkommender.
Hafer hat bei kleinem Jnlandsangebot und vorſich
tiger Konſumnachfrage ziemlich unveränderte Preiſe.
Wintergerſte wird nur zögernd gekauft, für neue
Sommergerſte ſind Forderungen und Gebote ſchwer
in Einklang zu bringen.

Berliner Produktenbörſe vom 28. Jult.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 219-221 Futtererbfen 15.00 18,00
Roggen märtk. 159 162 Peluſchken 16,00 18,00
Braugerſte S Ackerbohnen 15.00 17,00
Jnduſtriegerſte 159--171 Wicken 17,00 19,00
Hafer märtk. 164 169 Lupinen, blau 11,00 12,00
Weizenmehl 28,75--33,50 Lupinen, gelb 16.,00 17.,00

Roggenmehl Seradella, neu S70 Proz. 24,50--26,75 Leinkuchen 10.20--10,40
Weizenkleie 11.,60--11.90 Erdnußkuchen 11.20 11,30
Roggenkleie 10.25-- 10.50 Trockenſchnitze 9,40-9,60
Vitt.-Erbſen 17.00--23.00 Soia-Schrot 10,20 10,50
Kl. Speiſeerbſ. 21,00 24,00

Berlin, 28. Juli. Eierpreife. Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier: Trintkeier, vollfriſche, geſt.
über 65 Gr. 8,00, über 60 Gr. 7,25. über 53 Gr. 6.75,
über 48 Gr. 5,75; friſche Eier über 53 Gr. 6,50,
ausſortierte kleine und Schmutzeier 4,75.

Auslandseter: Dänen und Schweden 1Ser
7.75. 17er 7,25. 15 I6er 6,25. leichtere 5.50 Eſtländer
18 er 7,650, 17er 7,00, 15 16er 6,00, leichtere 5,50;
Holländer 68 Gr. 7.75, 60-62 Gr. 6,50, 57-68 Gr. 6,25;
Rumänen 5,25--5,75; Ungarn 5,50 Ruſſen normale
4,50-- 5,00; abweichende 4.(0--4,25; kleine u. Schmutz
eter 4,25. Witterung ſchön. Tendenz ruhig.
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Erneuerung der deutſchen Jugenderziehung.
Der Reichsinnenminiſter an die Unterrichtsminiſter der Länder.

Der Reichsminiſter des Jnnern, Freiherr
von Gayl, hat an die Unterrichtsminiſter der
Länder ein ausführliches Schreiben gerichtet,
in dem er ſich über Grundſätze der deutſchen

ausläßt, Jn dem Schreiber
i t

Eine fruchtbare Zuſammenarbeit von
Reich und Ländern auf dem Gebiete der
Schule hat eine hohe Bedeutung. Jch werde
dieſem Zweige meines Amtes ſtets eine be
u Pflege widmen. Jch möchte daraufinweiſen, daß die Frage des Reichsſchul
eſetzes noch immer der Löſung harrt. Ich
offe, demnächſt mit den Ländern die Vorans
etzungen für eine Wiederaufnahme der Ar
beiten an dieſem Geſetz klären zu können.

Als Grundſätze,
die in allen deutſchen Schulen und für di
geſamte deutſche Jugend richtunggebend ſein
ſollten, nennt dann der Reichsinnenminiſter
folgende:

Der Gedanke an den Dienſt, den Volk und
Reich von dieſer Jugend fordern, muß künftig
alle Maßnahmen der Unterrichtsverwal
tungen und die pädagogiſche Haltung des
Lehrerſchaft beſtimmen. Die Erziehung
z u Volk und Staat iſt daher die vor-
nehmſte Aufgabe aller deutſchen Schulen. Die
Jugend zu Volk und Staat zu erziehen, heißt
aber Erziehung zum Dienſt, zur Ver-
antwortung und Opferfähigkei
gegenüber dem Ganzen. Deshalß
muß unſere Erziehung in noch ſtärkerem
Maße als bisher auf praktiſche Lebenstüchtig
keit und die künftigen Aufgaben des Stagts-
bürgers gerichtet werden.

ei dieſer Erziehung zu Volk und Staat
werden allerdings auch die ſachlichen An
forderungen künftig wieder in allen Schul
arten geſteigert werden müſſen. Die innere
Lebendigkeit und die wertvollen päda-
gogiſchen und methobiſchen Neuerunge r
des letzten Jahrzehnts ſollen deshalb
nicht preis gegeben werden. AberWeichlichkeit und zuweit getriebene Rückſicht
auf jede individuelle Neigung ſind nnan-
gebracht gegenüber einer Jugend, die vom
Leben einmal hart angepackt werden wird.
Nicht auf einen Ballaſt von Schulwiſfen
kommt es an. Nur dann iſt aber die Jugend
für ihren Dienſt an Volk und Staat recht
vorbereitet, wenn ſie auch daran gewöhnt
wörden iſt, ſich in Zucht und Gehorſam den
Ordnungen der Erziehungsgemeinſchaft ein-
zufügen, und ſich willig echter Autorität
unterzuordnen.

Jch verurteile auſs ſchärfſte die ſchranken
loſe Verhetzung der Jugend durch parteipoli-
tiſche Organiſationen. Schon mein Herr
Amtsvorgänger hat eine „Euntpolitiſierung“
der Schuljugend geſordert. Die bisherigen
M aßnahmen genügen nicht. Leider haben
ſich auch die Führer großer Parteier
dem Ruf verſagt, „angeſichts der auf dem
Spiel ſtehenden Lebensnotwendigkeiten des
deutſchen Volkes“ auf die parteipolitiſche Be
arbeitung der wahlunmündigen Jugend zu
verzichten. Wenn ſich aber auch in der Schul-
politik jede parlamentariſche Mehrheit und
jede neue Regierungskoalition rückſichtslos
durchzuſetzen ſuchen, ſo führt das eine
dauernde innere Beunruhigung und einen
Geſinnungsdruck für Lehrer und Schüler
herbei, der jede Erziehung unmög-
lich macht. Parteiiſche Einfeitigkeiten in der
Perſonalpolitik, parteipolitiſch gefärbte
Schulverſuche, Einführung parteiiſcher
Lehrbücher und manche andere ſchulpolitiſche
Fehler ähnlicher Art haben in weiten Krei
ſen der Elternſchaft ein tiefes Mißtrauen
gegen die Staatsſchule erregt und innerhalb
der Lehrerſchaft Unſicherheit, Verbitterune
und parteipolitiſche Gegenſätze hervorgerufen.
Es iſt, nicht Aufgabe der Schule als einer der
Geſamtheit dienenden Staatsanſtalt, die ein-
ſeitige politiſche Auffaſſung der jeweiligen
Regierung in die Herzen der Schüler zu
pflanzen. Die Lehrer ſtehen vor der Jugend
als Vertreter des überparteiiſchen Stagtes,
Lehrer müſſen deshalb keine Parteimänner,
ſondern Jugenderzieher ſein, die in ihrer
pädagogiſchen Haltung den überparteilichen
Staatsgedanken verkörpern.

Die Erziehung zu echter Staatsgeſinnitug
muß ergänzt und vertieft werden durch eine
dentſche Bildung, die ſich auf die geſchichtlich
kultrelle Wert gemeinſchaft des deutſchen
Volkes gründet. Die Eigenart des deutſchen
Volkes macht es unmöglich, in der Schule
von der Mannigfaltigkeit und dem Span
nungsreichium des deutſchen Lebens abzu-
ſehen und eine „Bildungseinheit“ künſtlich
herzuſtellen. Die Schule muß in ihrer Arbeit

aus den lebendigen Quellen des

der deutſchen Kultur fruchtbar machen. Geht
die Grundſchule von den volkstüm-
lichen Bildungswerten derHeimat aus, ſo ſollen alle weiterführenden
Schulen die Jugend vertraut mit dem
Werden des dent Volkes und Reiches,
mit der Lage und Bedentung des Grenz- und
Auslandsdeutſchtums, insbeſondere mit dem
Schickſal des deutſchen Oſtens. Die oberen
Stufen der wiſſenſchaftlichen Schulen ſollen
ihre Schüler in die höchſten Geſtaltungen des
deutſchen Geiſtes und in die Schöpfungen
fremder Völker einführen, die unſer Volk
während ſeiner Geſchichte mitgeformt haben.

Schulen oder Erzieher, die ſich dieſer
deutſchen Bildungsaufgabe verſagen, weil
ſie ſelbſt kein Verhältnis im deutſchen
Volkstum haben oder unklaren Wünſchen
einer in ihrem deutſchen Empfinden ge-
trübten ſogenannten „modernen“ Jugend
nachgeben, ſollten im deutſchen Bildungs
weſen keinen Raum haben.
Die Erziehung zur Staatsgeſinnung und

zum Volksbürgertum empfängt ihre ſtärkſte
innerliche Kraft aus den Wahrheiten des
Chriſtentums. Deshalb wird es ſtets meine
beſondere Pflicht ſein, das Recht und die freie
Entfaltung der chriſtlichen Schule und die
chriſtliche Grundlage aller Erziehung zu
ſichern und zu ſchützen

Die Schule iſt auf die Unterſtützung ihrer
Arbeit durch Eltern, Staat und Volk ange-
wieſen. Jch werde über die Schulerziehn
h mit aller Kraft 4 meinem Teile un

rch Unterſtützung gleicher Beſtrebungen
chriſtliche Sitte und geſunde deutſche Volks
kultur ſchützen und pflegen und alle Mittel
der nt chen Kulturpflege dieſer Aufgabe
dienſtbar machen. t der gleichen Ent-
ſchiedenheit werde ich alle Sitte und Kultur
zerſtörenden Einflüſſe bekämpfen und vor
allem die Jngend vor ihnen behüten. Wo
die Jugend r ſelbſt in ihrenBünden, in den Arbeitslagernim freiwilligen Arbeitsdienſtund ähnlichen Veranſtaltungen
Anſätze einer neuen ſittlichenOroönung ſchafft, kann ſie mit
meiner ganz beſonderen Anteil-
nahme und Förderung rechnen.
Der Staat hat vhne die Jugend keine Zu-
kunft. Aber auch die Jugend kann zu ihrer
Lebensaufgabe nicht heranreifen, wenn ſie
nicht von dem Willen beſeelt iſt, am Neubau
des Reiches mitzuarbeiten.

Jch hoffe mich mit Jhnen in dieſen Grund-
ſätzen der Jugenderziehung einig und erbitte
Jhre vertrauensvolle Zuſammenarbeit zu
dem Ziele, durch die rechte Erziehung der
u ler Jugend die Zukunft Deutſchlands
zu ſichern. gez Frhr. von Gayl.

Während Berlin auf der einen Seite,
z. B. in Lichtenberg, Köpenick und Weſtend,
mit dem Aufwand von Millionen wahre
Schulpaläſte erbaut hat, leiden gerade die
entwicklungsreichſten Gebiete der Reichs-
hauptſtadt unter einer wachſenden Schul
raumnot. Die Klagen aus Tempelhof, Britz
und Zehlendorf ſind bekannt. Was aber
jetzt aus Rudow im Bezirk Neukölln laut
wird, überſteigt alle bisher erhobenen Klagen.
Gerade in Neukölln, deſſen Schulverwaltung
ſich ſonſt immer ihrer Tätigkeit für ſoziale
und Kulturfragen rühmt, ſind die Schulver-
hältttiſſe am ſchlimmſten. Die jetzt im Wer-
den begriffenen Stadtrandſiedlungen, die er
neut Hunderte von Schulanfängern in die
Außenbezirke bringen, erſchweren die Schul
verhältniſſe noch weiter.

Wie unhaltbar die Schulverhältniſſe in
Rudow ſind, geht ans folgender Eingabe des
NeuRudower Siedler-Vereins an Ober-
bürgermeiſter Dr. Sahm hervor. Es wird
darin zunächſt betont, daß die Bezirksver-
ſammlung Neukölln ſich wiederholt für den
Bau einer neuen Schule in Rudow ein-
ſtimmig eingeſetzt hat.

„Rudow iſt Stadtrandſiedlung und ſeine
Bevölkerung ſtieg im letzten Jahr um 1270,
und heute hat Rudow 5852 Einwohner. Der
ſtarke Zuzug der Siedler hat zu unerträg-
lichen Schulverhältniſſen geführt. Rudow hat

Schullinder müſſen während des Unterrichts ſtehen

Jetzt rächen ſich die Luxusausgaben der früheren Aera!

483 ſchulpflichtige Kinder, die in 12 Schul
klaſſen untergebracht ſind,
aber nur neun Klaſſenränme ſtehen zur Ver

gung.
In einer Mitgliederverſammlung des Neu-
Rudower Siedler-Vereins wurde angeführt,
daß Kinder beim Unterricht ſtehen müſſen.
Andere benutzen ihre Schulmappe als Sitz-
gelegenheit. Im September d. J. kommen
noch ungefähr 250 Kinder aus der Erwerbs-
loſenſiedlung hinzu. Hier iſt kein gedeihlicher
Unterricht möglich. Die Kinder und das
Lehrerperſonal ſind geſundheitlichen Ge-
fahren ausgeſetzt.

Die Rudower Elternſchaft ſteht auf dem
Standpunkt, daß nur der Bau einer Schule
Abhilfe ſchaffen kann. Der Bau einer
Baracke, der übrigens auch 120 000 Mark
koſten ſoll, bedeutet nur eine halbe Löſung.
Den Einwand, es ſeien keine Mittel vor-
handen, laſſen wir nicht gelten. An der
Jugend darf nicht geſpart werden. Ein Volk.
d ſeine Jugend vernichtet, vernichtet ſich
ſelbſt.“

Die zentrale Schulverwaltung hat bisher
den dringenden Forderungen des Bezirks
Neukölln nicht zugeſtimmt, den Bau einer
Schule in Rudow „aus Mangel an Mitteln“
abgelehnt und dafür nur eine Schulbaracke
bewilligt. Jetzt rächen ſich die Luxitsaus-
gaben der früheren Aera!

Die Trauerfeier für den
Präſidenten des Sängerbundes.

Am Donnerstag fand im Krematorium
des Münchener Oſtfriedhofes die Einäſche-
rung Geheimrats Hammerſchmidt, des Präſi-
denten des Deutſchen Sängerbundes, ſtatt.
Als Vertreter des bayriſchen Miniſterpräſi-
denten war Miniſterialrat Keller erſchienen.
Außerdem nahmen u. a. an der Feier teil:
die Staatsräte Mayer und Devbeck, Land-
tagsvizepräſident Auer, Oberbürgermeiſter
Dr. Scharnag, der frühere Landtagspräſident
v. Fuchs, der Präſident der Oberpoſtdirektion
Niggl ſowie zahlreiche Perſönlichkeiten aus
Wirktſchaft, Wiſſenſchaft und Kunſt. Exzellenz
v. Beckh von der Burſchenſchaft Germania
überbrachte dem Toten die letzten Grüße der
Bundesbrüder.

Der 2. Präſident des Deutſchen Sänger-
bundes, Rektor Brauner (Berlin), dankte
dem Verſtorbenen für ſeine unermüdliche
Tätigkeit im Dienſte der deutſchen Sänger-
ſchaft. Oberſtudiendirektor Weber vom
Thereſiengymnaſium in München, dem Ham-
merſchmidt als Rektor von 1919 bis 1928 vor-
ſtand, widmete dem Verſtörbenen ehrende
Worte des Gedenkens. Als Abgeſandter des
Feſtausſchuſſes des 11., Sängerbundesfeſtes
und als Vertreter der Stadt Frankfurt am
Main ſprach Rechtsanwalt Dr. Hermann.
Stadtrat Daiſenberger, der Ehrenvorſitzende
des Bayriſchen Sängerbundes, grüßte zumſtändig

Volkstums ſchöpſen und die geiſtigen Werte letzten Male im Namen der

Pie Mouatter ist qlucklich
wenn das gepflegte und gesunde
Aussehen ihres Kindes bewundert
wird. Bis zum 10. Jahre deshalb nur

NIVEA
KINDERSEIFE

S

Nach ärztlicher Vorschriſt für die
zarte Haut besonders hergestellt,
dringt ihr seidenweicher Schaum
schonend in die Hautporen ein
und macht sie frei fär eine ge-
sunde und kräftige Hautatmung.

ihre

Sänger den verſtorbenen Sängerkönig und
legte einen Lorbeerkranz nieder. Anſchließend
erfolgte die Niederlegung von Kränzen durch
eine Reihe von Sängerbünden.

Der Bundes-Ehrenvorſitzende des Oeſter-
reichiſch-märkiſchen Sängerbundes, Hofrat
Jaſchke (Wien), legte einen Kranz im Namen
der öſterreichiſchen Sänger nieder. Mit einem
Trauergeſang ſchloß die Feier.

die Beiſetzung Günther Groenhoffs.
Am Donnerstagmittag fand auf dem

Frankfurter Hauptfriedhof die Beiſetzung des
auf der Waſſerkuppe tödlich abgeſtürzten
Segelfliegers Günther Groenhoffs ſtatt. Zu
der Trauerfeier hatte ſich eine nach Tauſen
den zählende Menſchenmenge eingeſunden,
die den vor der Friedhofskapelle unter einem
Segelflugzeng aufgebahrten Sarg umſtanden.

Eine Abteilung des Stahlhelm und der
Pfadfinder hielten die Totenwache am Sarg.
Die Worte des Geiſtlichen, der einen Abriß
des erfolgreichen Lebens des Jungfliegers
gegeben hatte, klangen aus in die Mahnung:
„Deutſche Jugend, vergiß Günther Groenhoff
nicht!“ Fliegerkameraden von der Waſſer-
kuppe trugen dann den Sarg zu dem von der
Stadt Frankfurt gewährten Ehrengrab, wo
Stadtrat Franck für den Magiſtrat der Stadt
Frankfurt, Profeſſor Georgii für den deut
ſchen Segelflugſport und Staatsminiſter g. D.
Dominikus für verſchiedene Luftfahrverbände
ſprachen. Während der Feier am Grabe
kreiſten fünf ſchwarzbeſegelte Flugzeuge über

bayriſchen dem Friedhof.

e ehe nDie Schnuldfrage noch nicht geklärt.

Die Aufräumungsarbeiten an der Un
glücksſtätte dauerten die ganze Nacht
an. Im Befinden der 15 Schwerverletzten
iſt keine weſentliche Aenderung eingetreten.
Lebensgefahr ſoll bei keinem der Verletzten
beſtehen. Die Zahl der Leichtverletzten hat
ſich bisher noch immer nicht genau ermitteln
laſſen, da viele von ihnen ſofort nach
Unglück ſich in private ärztliche Pflege
geben haben. Auch der Name der einen ge
töteten Frau konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden.

Die Unterſuchung der Schuldfrage iſt im
Gange. Ein abſchließendes Ergebnis iſt
jedoch erſt zu erwarten, wenn der Lokomotiv-
führer der Rangiermaſchine, die in den Per
ſonenzug hineingefahren iſt, vernehmungs-
fähig iſt. Der Lokoömbvtivführer hat einen
ſchweren Nervenſchock erlitten und mußte der
Charité zugeführt werden.

Sechs Stunden eingeſchloſſen.

Ein Paſſagier, der unter den Trümmern
eingeklemmt lag, konnte erſt nach ſechs Stun
den gerettet werden, und gab einem Preſſe-
vertreter folgende Schilderung:

Der Eingeſchloſſene mußte während dieſer
ganzen Zeit ununterbrochen das Kreiſchen
der Sägen, das Ziſchen der Schweißapparatkte,
das Hämmern der Beile dicht neben ſich
hören. Er konnte die Stimmen der Arbeiter
vernehmen, die trotz größter Anſtrengungen
ſechs Stunden lang nicht imſtande waren, an
den Unglücklichen heranzukommen. Beinahe
Mitternacht war es, als Achſen und Räder
des Waggons abgeſchweißt und die hölzernen
Fußböden durchgeſägt waren, ſo daß ſich ein
Feuerwehrmann durch das Loch hindurch-
zwängen konnte. Es wurde nun zunächſt die
Tote aus dem Jnnern des zertrümmerten
Wagens geborgen. Danach ging von neuem
das Hämmern los, und noch einmal verging
eine Viertelſtunde, bis ſich der Feuerwehr-
mann durch die Trümmer einen Weg zu
dem Schwerverletzten bahnen konnte. Sofort
eilten Sanitäter mit der Bahre hinzu, der
Befreite wurde vorſichtig herausgehoben, ge-
bettet und durch den Führerſtand der Un
glückslokomotive langſam zum Auto getragen
Es war 11.39 Uhr nachts der Zu
ſammenſtoß hatte ſich um 5.09 Uhr nach-
mittags ereignet.

Biukkat nach dem Längerfeſt.
Achtzehnjährige im Wald ermordet.

Die Frankfurter Polizei hat eine ſchwere
Bluttat aufgedeckt, die im Zuſammenhang mit
dem Sängerfeſt ſteht. Man fand im Schwan-
heimer Wald nahe bei Frankfurt die Leiche
eines achtzehnjährigen Mädchens mit durch-
ſchnittener Kehle auf.

Die Vorgeſchichte dieſes Mordes iſt eigen-
artig. Während des Sängerfeſtes quartierte
ſich der 30jährige Optiker Wied aus Münſter
bei Stuttgart bei einer Frankfurter Familie
ein. Dabei lernte er die 18jährige Elſe Kahr
kennen, in die er ſich ſchließlich verliebte.
Geſtern mittag erklärte er, abreiſen zu wollen.
Die 18jährige begleitete ihn noch zum Bahn-
hof und kam von dieſem Weg nicht mehr nach
Haus. Bei den beſorgten Eltern lief am ſpäten
Nachmittag ein Brief ein, worin die Tochter
mitteilte, ſie wolle mit dem Fremden aus
dem Leben ſcheiden, da ſie ſich liebten und
keine Möglichkeit der Eheſchließung ſähen.

Die Eltern benachrichtigten ſofort die
Polizei, die ebenfalls einen Brief bekommen
hatte, worin ſich der Optiker Wied des Mor-
des bezichtigte und an Hand einer genauen
Ortsſkizze angab, wo die Leiche der Elſe Kahr
zu finden ſei. Die Polizei machte ſich ſofort
auf die Suche und fand auch tatſächlich an der
bezeichneten Stelle im Schwanheimer Wald
das Mädchen tot auf. Der Täter iſt flüchtig.
Da er bereits fünf Jahre in der Fremden-
legion gedient hat, nimmt man an, daß er
verſucht wird, wieder dort einzutreten. Die
Polizei hat den Steckbrief ſofort an alle
Grenzbehoörden weitergegeben.

AATT——m—

die Bergungsarbeiten an der Mobe“
Die Bergungsarbeiten an dem geſunkenen

Schulſchiff „Niobe“ ſind am Donnerstag fort-
geſetzt worden. Um 6 Uhr 50 iſt ein Taucher
zum Wrack heruntergegangen, um 7 Uhr ein
weiterer und um 8 Uhr 45 ein dritter Taucher.
Das Wrack liegt faſt horizontal auf der Back-
bordſeite, der Zugang zu den Räumen des
Schiffes iſt durch ein ſtarkes Gewirr von
Segeln und Tauen zur Zeit noch immer be-
hindert. Tote ſind bisher nicht geborgen
worden.

es gar einen dweiſel:
Weder „Luxus-Cremes“, noch „Wunder-
Cremes“, noch „Nachahmungen“ können

i EAre
ersetzen. Denn es
Keine anders

R EMS
gibt auf der ganzen Welt

die das haut-Hautcreme,
pflegende Euzerit enthält, und darauf beruht

überraschende Wirkung. Also: Nur Nivea-Creme kaufen, nichts anderes
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haben Wir unsere Läger
klei dung auf das Reichhaltigste sortiert

Kinderkleidchen
Zefir und e 45-.75 7Linderkieicenen

n 2.25inderpuſiorer

ohne Arm 75mit Arm u. Rüschen-Garnit. in reiner Wolle 1 .50

Strickröckchen
3.20

-.75

in Trägerform

Polo-Blusen
mit Arm in vielen
Farben

in Kinder-

Knabennosen

Knabenhosen
ſeiten e 1.50
Knabensport-
hemden weis 1.25
und farbig 1.75
Knabenhosen-
träger o 50
Knaben-
Waschanzüge
und Blusen zu bedeutend
ermäßigten Preisen.

ohne

Merſeburg, wird nach Abhaltung des

Fleiß

o Gaſthaus Förtſch, Frankleben! o
Sonntag der beliebte Hausball!

Adolf Hanf, Kommanditgeſellſchaft in

Schlußtermins aufgehoben.
Merſeburg, den 13. Juli 1932.

Das Amtsgericht.

Ohne
Zeitungsinſerate nutzt aller

nichts und hilft über die flaue Zeit hin-
weg. Es kann

kein
Kaufmann nur durch Aualitätswaren

billigem

Preismen weder dege die ſeine Waren abſetzen. Es geht nun
einmal nicht ohne Anzeigen im Merſe-
burger Tageblatt.

Stahl- 4 t 5 sehlatzimmerklSu u. Holz- e c n Kinderbetten
Polster, Stahlmatratzen, Chaiselong., an jeden, Teil
rahlung. Katalog frei. Kisenmöbelfabrik Suhl (Thäür.)

Welche?
wirtſchaftliche Dame oder Witwe ohne
Anhang im Alter von 25-35 J. mit

15--20000 M. Vermögen, würde Wit-
wer mit 1 Kind, mit gutem Geſchäft und
mehreren Grundſtücken, ihre Hand zur
Heirat bieten. Geld wird J. Hypothetk.
Strengſte Verſchwiegenheit. Off. unter
C 2544 an die Exped. dieſes Blattes.

Stimmung! 7 Schlager!
Drucksachen

erhalten Sie
SoOfOrt im

Merseburger Tagehblatt

Auto Garadge
Nähe Roter Brückenrain ſofort geſucht.
Offerten unter C 2542 an die Exp. d. Bl.

Das Konkursverfahren über das Ver-
mögen der Mitteldeutſchen Badeofenfabrik

Propaganda, doch por allem

und ſchöne Dekorationen mit möglichſt

Todesfälle
Raumburg

Emil Weidner, ſtädt. Bürodir.
i. R., 68 Jahre, Beerd. 30. Juli,
14.30 Uhr

Pödeliſt
Bernhard Albrecht, Landwirt,
88 Jahre, Beerdigung 30. Juli,
15 Uhr

Halle
Albert Moritz, Privatm., 77
Lorenz Grabarkiewicz. 61 J.,
Beerdig. 30. Juli, 10.15 Uhr,
Südfriedhof

J.
J

Empf. wieder eine Auswahl junge,
ſchwere, hochtr.
und friſchmilch.

Kühe
und Färſen

auch Jungbullen, ſowie pa. Ferkel u.

zum Verkauf.Läufer ſehr preiswert
Fa. R. Schmidt, Frankleben

Telefon Groß-Kayna 217.

n Bettſtellen

Jeder Tag et hostbar
wert zu verkaufen.
Georg Schleicher,

erst recht dann,
„Kleine Anzeige“

Corbetha.

e 17
Geb. jung. Mädchen

jemand durch eine ſucht Stellung als
Sie Stütze oderHaustochter

Haushaltungsſchule,

gute e iAngeb. u. R 3751 andie Exp. d. Ztg. 8
3 1 Deutſche Werke

in Form von Briefmarken 1 Maſſey-
zVinder

faſt neu, verk. billig
Thiele, Halle a. S.,

Schülershof 113.

wenn
etwas dringend sucht.

wird auf jeden Fall im Merseburger Tageblatt

veröffentlicht, uns der
gleich bei Aufgabe eingesandt
kann geschehen:

wenn Kostenbetrag
wird. Das

durch gleichzeitige Ubersendung auf
unser Postscheckk.: Leipzig 1665.
durch Beifügung des Gutscheins im
Werte von 50 Pfg., der monatl. auf
der Monatsquittung aufgedruckt ist.

Beamtentochter,
Ende 20, ſucht

Lebenskamernd.
(Akademiker, Lehrer

Lassen Sie in der Einschaltung Ihres oder Beamten). Bin
l mit allen EigenſchafInserates keine Verzögerung eintreten. leten,

glückliche Ehe geben
eſtatteta n T würde, ausgz e e Gute AusſlteuerVermögen vorhand.

Zuſchrift. u. R 3747
an die Exp. d.

die Gewähr für

und S

Ein ordentliches
Mädchen

ſtellt ſofort ein
Trebnitz Nr. 30

Eine
Lebensgeführtin

aus gutem emit angen. Außerem,
nicht über 26 J. alt,
m. Sinn für ein ge-
mütliches Heim und
alles Schöne, das iſt
mein Jdeal. Jch bin
34 Jahre alt, 1,85m
groß, v. gut. Figur
und vorn. Charakter,
gutſit. ſelbſtändiger
Geſchäftsmann. Wer
wagt es mit mir?
Nur ernſtgem. Zu
ſchriften, mögl. mit
Bild (ſofort zurück)
erbeten unt. R 3755
an die Exp. d. Bl.

2 leere zimmer
zu vermieten.

Pappelallee 25.

Enge Bücherreviſor
ch

Damaſchkeſtraße 38
Vergleiche

Grundſtücksverwalt.
zeugnis- Abſchriften
Vervielfältigungen.

Wohnungen

3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben-
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltunggsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10.
Spechzeitwochentäg,
lich 3--5 Uhr nachm-

Fernſpr. 2842.

Klein Auto
(DKW., Dixi, BMW.,
Hanomag)kauft gegen
Kaſſe Fleiſchhauer,

Weimar,
Laſſenſtraße 4

Steuerfreies
Mokorrad

mit Boſchlicht preis
wert zu verkaufen.

Zöſchen 115.

Aufpolſtern

Harniſch,
Oelgrube 1.

o

Schützenhaus Mersebury

30. Juli bis 6. August
rohe Sehützen- Und Volbetect

Wir wenden uns nur
Wir wenden uns an die Minderheit von

gehen zu Grunde!

Deutſchland,
f ü r

für
ſozialiſten.

an die Denkenden,
Freien die Aufrechten, die klaren Köpfe mit heißem Herzen!

Deutſche Volkspartei
die innerlich

heute die die Sieger
von morgen ſein werden oder Deutſchland und ſeine Kultur

Gegen Bürgerkrieg und Maſſenwahn, gegen Jnflation
und Autarkie, gegen Sozialismus und Bolſchewismus
für die Rettung des Bürgertums für ein ehrenhaftes freies

Verantwortung des Einzelnen und allgemeine Wohlfahrt,
für Volksgemeinſchaft und chriſtliche Kultur,

Rechtsregierung, aber nicht Alleinherrſchaft der National-

Wer das will, wähltDeutſche Volksparkei 9 te6
Rational, ſozial und liberal um der deutſchen Zukunft willen!

Keine Stimme geht verloren

25 Min. v
Merſeburg

gede Stimme iſt geſichert!

Waldbad
Leung ent

baskhals Irebnſt

Herrlicher Wald und Wieſenweg S

Beliebter Ausflugsort Gartenbetrieb
Schattiger Garten Kinderbeluſtigungen
ff. Küche und Keller Solide Preiſe.

An Tiſklo gern Necbnu“,
r Prnu u Mi Ken

TIVO IMerseburg, Tel. 2284
Sonnabend: Ehrenabend der Stimmungs-
kapelle Sorgenbrecher, Sonntag: Verkündung
der Wahl-Resultate. Konzert u. Tanz unter
den Strahlen des 1000-Flammenwunders-

Montag: Antritt der neuen Kapelle

Wiener Blut
Neue Verbandskegelbahn einige Tage frei.

von RM. 41. an
130 em breit mit
WäscheabtM. 67.-
130 em breit mit
3tür. Ansicht und
Wäscheabt. M90.-
derselbe mit
SpiegelRM. 103.-

Hachtschränke

von RM. 12. 50 an
Waschkommocen

Möbelfabrik
c
iane (5), H. Nicht 35

Ihr Geld reicht länger,
wenn Sie bei uns kaufen!

e uCckKer immer noch 35
RübenſaftPflaumenmus d 308
la Marmel
Kunſthonig
Himbeerſaft
Tafelöl (das Feinſte)
Frühſtücksk

la Margarine

ade Pfd z OlſardinenPrima Kochkäſe
Kronſardinen

Pfd. 40
äſe e e e Stck. 1045

Tafelmargarine m. Gutſch.

Bratheringe
Neue Vollfettheringe

Pfd. 35 30 288
Pfd. 55

große Doſe 30 25
J Pfd.Doſe 38
2- Pfd.Doſe 58
2- Pfd. Doſe 50.

2 Stck. 15

frischer Kaffee
17 Pfd. 45 55 65 68 80 90 100 9 G

Thams Garfs
V t er 3 e 7 ar9 J v R h ud J e J 9 ehe eeecenen 2

S Du e h 72 i m 2 2 9 eS S Sd J J 2 W

d S e. a J ee n e ee dw S

25 J n

r ſſſ w e I 8 J
Tz c Id v Ibe

l

Wahlrecht iſt Wahlpflicht:

Deine Wahl
deukſchnakionalt

Wahltag iſt Zahltag!
J

o

J n IO
l
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